
 



 2 

Inhaltsverzeichnis 
 
 
 
 
Programm   
Freitag, 3. Dezember 2010 3 
Samstag, 4. Dezember 2010 4 
 
 
 
Begrüßung 5 
 
 
 
Geistlicher Impuls 8 
 
 
 
Einführungsreferat zum Schwerpunktthema 10 
 
 
 
Ergebnisse „Europa-Café“               18 
   
 
 
Predigt zur Eucharistiefeier               24 
 

 
 
Arbeitskreise 26 
Kurzreferate und Zusammenfassungen 
 
 
 
Schlusswort 36 
 
 
 
Liste der Referentinnen und Referenten 39 
 
 
 
Fotogalerie 40 

 
 
 

Terminhinweis  42  
 
 



 3 

 

P R O G R A M M  
 

 
 

Freitag, 3. Dezember 2010 
 
 
13.00 Uhr Empfang mit kleinem Imbiss       

  
  
14.00 Uhr „Grüß Gott ...“  
  

Begrüßung 
P. Stefan Dartmann SJ, Renovabis  
 
Einführung in das Programm  

 Thomas Müller-Boehr, Renovabis 
 
 
 Geistlicher Impuls 
   

  Oleksandra Ivasyuk, Lviv (Ukraine) - München 

 
14.45 Uhr Kaffeepause 

 
15.30 Uhr Ökologische Herausforderungen im Osten Europas – 
  Anfrage an Praxis und Selbstverständnis der Kirche   
 

  Dr. Volodymyr Sheremeta, Ivano-Frankivsk (Ukraine) 

   
 
16.00 Uhr Europa-Café         

 Ideen – Fragen – Meinungen: 
 Kreative Gespräche über das Schwerpunktthema  

  
 
18.00 Uhr Abendessen 

 
 
19.30 Uhr „Auf Augenhöhe“         

Partnerschaften im Gespräch   
Moderation: Thomas Müller-Boehr, Renovabis 

 
 

21.00 Uhr Meditation zur Nacht   
 Besinnlicher Tagesabschluss   
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Samstag, 4. Dezember 2010 

 
07.15 Uhr Eucharistiefeier 
 Hauptzelebrant: Weihbischof Dr. Bernhard Haßlberger, Freising  
 Predigt: P. Viktor Haidukevich SDB 

 
08.00 Uhr Frühstück  

 
09.00 Uhr Arbeitskreise 
 

1.  „Tschernobyl“ und die Spätfolgen:  
Eine Bilanz nach 25 Jahren 

  Mit: P. Viktor Haidukevich SDB und Katsiaryna Maroz,   
  Caritas Weißrussland 
  Moderation: Martin Lenz, Renovabis   
 
2. Umweltschutz durch Bildung:  

Das Ökologieprojekt der Caritas Ruse 
Mit: Joana Terzieva, Caritas Ruse, Bulgarien  
Moderation: Claudia Gawrich, Renovabis  

 
3. Global denken – lokal handeln:  

Anstöße zum Thema der Pfingstaktion 2011 
 Moderation: Thomas Schumann, Renovabis  

 
4. Fördermittel oder Alptraum? Grundlagen zur   

Projektfinanzierung aus EU-Geldern  
 Moderation: Joachim Sauer, Renovabis   

 
5. Mehr als Geld und gute Absicht? Unterwegs zur   

Lerngemeinschaft in Ost und West     
Moderation: Thomas Müller-Boehr, Renovabis 

 
6. Was ist eigentlich „Grüner Strom“?    

Ansätze für die ökologische Praxis der Kirchen 
Mit: Thomas Kamp-Deister, Kath. Landvolkshochschule 
Freckenhorst und Dr. Volodymyr Sheremeta  
Moderation: Josef Rottenaicher, Ökosoziales Forum Niederalteich 

         
11.00 Uhr Stehkaffee    
 
11.30 Uhr Gemeinsamer Abschluss   

   
12.15 Uhr Mittagessen 

 
 
  Musikalische Mitwirkung: 

Ensemble „Jednego serca – jednego ducha“ („Eines Herzens – eines Geistes“) 
Rzeszów, Polen 
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Begrüßung 
 

P. Stefan Dartmann SJ 
 

 
 
Liebe Freunde von Renovabis, 
 
dies ist das erste Partnerschaftstreffen, zu dem ich Sie als Hauptgeschäftsführer von Renovabis ganz 
herzlich willkommen heißen darf. Nachdem die Amtszeit von Pater Demuth zum 30. Juni dieses 
Jahr zu Ende gegangen ist, habe ich nun gerade erst vor wenigen Tagen meinen Dienst angetreten.  
 
Gestatten Sie, dass ich mich kurz vorstelle. Geboren 1956 in Westfalen, habe ich nach meiner 
Schulzeit das Theologiestudium in Münster begonnen und bin drei Jahre später bei den Jesuiten in 
das Noviziat eingetreten. Schon als Novize entdeckte ich meine Berufung, als Priester in Schweden 
zu arbeiten. In Stockholm wurde ich im Jahre 1986 zum Priester geweiht und war dort bis 2004 in 
der Pfarrseelsorge tätig. Von 2004 bis 2010 war ich der erste Provinzial der durch Zusammenlegung 
von Nord- und Südprovinz entstandenen Deutschen Provinz der Jesuiten. Gegen Ende dieser Zeit 
kam die Anfrage der Deutschen Bischofskonferenz an den Generaloberen unseres Ordens, mich für 
die Aufgabe des Hauptgeschäftsführers von Renovabis freizustellen. P. General hat dieser Bitte 
entsprochen und so stehe ich heute vor Ihnen.  
 
Nachdem mein Vorgänger in diesem Amt, P. Dietger Demuth, im Februar einen Schlaganfall 
erlitten hatte, freue ich ganz besonders, dass er heute wieder bei uns ist. Mein Vor-Vorgänger in der 
Leitung der Geschäftsstelle von Renovabis, P. Hillengass, wird heute am späten Nachmittag noch 
zu uns stoßen. Drei (Haupt-) Geschäftsführer werden bei diesem Partnerschaftstreffen anwesend 
sein! Dies zeigt auch, dass die Verbundenheit mit der Aktion Renovabis, die Solidarität mit den 
Menschen in Mittel- und Osteuropa, ein wirkliches, die Amtzeit überlebendes Herzensanliegen 
meiner Vorgänger ist. 
 
Partnerschaftsarbeit, das Mittragen, Fördern und Weiterführen des Dialogs zwischen West und Ost 
gehört zum Kern der „Renovabis-Philosophie“, unseres Auftrags. Das Partnerschaftstreffen ist ein 
durchgehender roter Faden über alle Wechsel in der Geschäftsführung hinweg. So ist es mir eine 
ganz besondere Freude, dass ich den Beginn meiner Amtszeit gerade mit Ihnen begehen kann, die 
Sie sich auf vielfältige Weise für den Austausch der Gaben, für Begegnung und Versöhnung mit 
den Menschen in Mittel- und Osteuropa engagieren. 
 
Mit sehr großer Freude möchte ich heute die Mitglieder der Litauenhilfe St. Antonius Rheine, Frau 
und Herrn Theismann, Herrn Tewes und Frau Wenker begrüßen. Sie hätten Ihren Einsatz beinahe 
mit dem Leben bezahlt, denn Sie waren zum Transport von medizinischen Hilfsgütern nach Litauen 
Passagiere der Ostsee-Fähre „Lisco Gloria“, die in der Nacht vom 8. auf den 9. Oktober 2010 auf 
der Reise von Kiel nach Klaip� da rund sechs Seemeilen nördlich von Fehmarn in Brand geriet.  
 
Diejenigen, die schon öfter am Partnerschaftstreffen teilgenommen haben, werden vielleicht mit 
Erstaunen bemerkt haben, dass wir uns heute hier in der Aula in einem etwas anderen Rahmen als 
gewohnt vorfinden: Willkommen im „Europa-Café“ – eine Methode, um nachher intensive 
Gespräche über unser Schwerpunktthema in Gang zu bringen.  
 
Im Rückblick auf das Jahr 2010 ist besonders der Ökumenische Kirchentag hervorzuheben. Die 
Orthodoxie stellt in Deutschland die drittgrößte Konfession dar. Konsequenterweise hatte sie daher 
auch beim Ökumenischen Kirchentag in München Sitz und Stimme im Präsidium und beteiligte 
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sich aktiv am Programm. Einer der Programmhöhepunkte in München war eine große 
Tischgemeinschaft, die zum Abschluss einer orthodoxen Vesper nach dem Ritus des 
„Brotbrechens“, der sogenannten Artoklasia, gehalten wurde, also einer Form der östlichen 
Tradition. 
 
Beim letzten Partnerschaftstreffen und auch bei der diesjährigen Renovabis-Pfingstaktion wollten 
wir uns nicht auf den Aspekt der Ökumene beschränken. Im Fokus standen die Kirchen der 
östlichen Tradition insgesamt – ein wichtiges Thema für die im Osten engagierten 
Partnerschaftsgruppen. Das Aktionsleitwort „Alle sollen eins sein. Miteinander handeln im Osten 
Europas“ (der erste Teil ist ein Zitat aus dem Johannesevangelium, Joh 17,21) zeigte schon, dass 
wir uns besonders mit der praktischen Zusammenarbeit, der gemeinsamen sozialen Verantwortung 
der Kirchen befassen wollen. Die östlichen Kirchen in den Blick zu nehmen bedeutet aber auch und 
vielleicht zu allererst, sie in ihrer besonderen Tradition und Spiritualität zu sehen und zu würdigen.  
 
Zur besonderen Spiritualität der Ostkirchen gehört auch ihr Bezug zur Schöpfung. In der 
Orthodoxie spielt das Thema „Bewahrung der Schöpfung“ schon lange eine bedeutende Rolle. Die 
diesbezüglichen Bemühungen des Ökumenischen Patriarchen fallen auch in Mittel- und Osteuropa 
mehr und mehr auf fruchtbaren Boden. Die Initiative zur Einführung eines „Tag der Schöpfung“ 
geht auf den orthodoxen Ökumenischen Patriarchen von Konstantinopel, Dimitrios I., zurück. und 
wurde dann im ökumenischen Rahmen auf europäischer Ebene aufgegriffen. Erinnert sei an die 
Empfehlung der Zweiten Europäischen Ökumenischen Versammlung in Graz (1997), die 2001 
unterzeichnete „Charta Oecumenica“ und die Fortführung des Gedankens in der Schlussbotschaft 
der Dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu (2007). Beim 2. Ökumenischen 
Kirchentag haben die Mitgliedskirchen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in 
Deutschland feierlich proklamiert, in Zukunft jeden ersten Freitag im September als „Tag der 
Schöpfung“ zu begehen. Damit wurde eine orthodoxe Tradition übernommen.  
 
Unser diesjähriges Schwerpunktthema „Ökologische Herausforderungen in Mittel- und Osteuropa“ 
ist gleichsam eine Einstimmung auf die Renovabis-Pfingstaktion 2011, die unter dem Leitwort: 
„Gottes Schöpfung – uns anvertraut! Ost und West in gemeinsamer Verantwortung“ stehen wird. 
Die Folgen des Reaktorunglücks von Tschernobyl, die Gefährdung des Donauraums oder die Müll-
Problematik in Albanien sind nur wenige Beispiele für gravierende Umweltprobleme im Osten 
Europas. Viele dieser Probleme beschränken sich nicht auf einzelne Regionen oder Länder sondern 
sie überschreiten Grenzen. Der Raubbau an der Natur in der Zeit des Kommunismus in Osteuropa 
stand trotz wirtschaftlicher Schwäche dem der freien Marktwirtschaften des Westens kaum nach, ja 
geschah vielerorts noch rücksichtsloser, wovon sich manche Regionen im Osten Europas bis heute 
nicht erholt haben. Die rasanten Transformationsprozesse und wirtschaftlichen Aufholbemühungen 
der mittel- und osteuropäischen Länder unserer Tage bewirken ein Übriges und tragen weiter zur 
Ausbeutung von Ressourcen und zur Schädigung der Umwelt bei. Es sollte nicht vergessen werden, 
dass etwa die Reaktorkatastrophe von Tschernobyl, dessen traurigen 25jährigen Jubiläums wir in 
wenigen Monaten gedenken, wohl in Reaktion auf die gezielte staatliche Desinformation auch die 
Nationalbewegung gestärkt und so einen ganz eigenen Beitrag zum späteren Zusammenbruch der 
sozialistischen Systeme geleistet hat. Die Dringlichkeit, dass wir gemeinsam und jeder einzelne 
ganz persönlich seiner Verantwortung für die Schöpfung nachkommen, braucht wohl angesichts des 
Scheiterns der Klimakonferenz von Kopenhagen - zur Zeit tagt im mexikanischen Cancun der 16. 
Weltklimagipfel - der sich häufenden Nachrichten über gravierende Naturkatastrophen, der 
aktuellen Debatte um die Energiever-sorgung etc. nicht eigens betont werden. Papst Benedikt XVI 
erinnert nicht nur in seiner diesjährigen Botschaft zum Weltfriedenstag daran, dass es in Zukunft 
keinen Frieden geben kann, ohne den Respekt gegenüber der Natur, die ja Lebensgrundlage aller 
Menschen ist. 
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Gestatten Sie mir, Ihnen die Referenten des diesjährigen Treffens vorzustellen: 
 

- P. Viktor Haidukevich SDB, Direktor der Caritas Belarus 

- Frau Katsiaryna Maroz, Mitarbeiterin der Caritas Belarus 

- Frau Joana Terzieva, Leiterin des Projekts für ökologische Erziehung der Caritas 
Ruse/Bulgarien 

- Frau Oleksandra Ivasyuk, aus der Ukraine, die derzeit an der Universität München 
promoviert 

- Dr. Volodymyr Sheremeta, Leiter des Büros für Umweltfragen der Griechisch-
Katholischen Kirche in der Ukraine und Professor für Moraltheologie an der Theol. 
Akademie in Ivano-Frankivsk 

- Herr Thomas Kamp-Deister, Leiter des Fachbereichs Umwelt-Arbeit-Ehrenamt in der 
Kath. Landvolkshochschule Freckenhorst 

Außerdem möchte ich natürlich nicht versäumen, die Mitglieder des Ensembles „Jednego Serca – 
jednego Ducha“, zu Deutsch „Eines Herzens – eines Geistes“ aus Polen mit ihrem Leiter Jan 
Budziaszek zu begrüßen.  Sie werden uns durch dieses Treffen musikalisch begleiten, und ich freue 
mich, dass sie hier sind. 
 
Schon jetzt möchte ich mich auch bei allen bedanken, die sich für die Vorbereitung und Mitwirkung 
für die Arbeitskreise zur Verfügung gestellt haben.  
 
Auch die anwesenden Vertreter der deutschen Diözesen und der katholischen Verbände und 
Organisationen möchte ich herzlich begrüßen:  
Bischof Schaschik aus der Griechisch-Katholischen Diözese Ushgorod in der Ukraine, 
Prälat Dr. Albert Rauch vom Ostkirchlichen Institut in Regensburg, 
Domkapitular Msgr. Rickers und Herr Ottmar Steffan , unsere Ansprechpartner in der Diözese 
Osnabrück sowie 
Frau Monika Köhler , unsere Ansprechpartnerin in der Diözese Magdeburg und 
Dr. Norbert Matern , Vorsitzender des Katholischen Flüchtlingsrates. 

 
Im Übrigen freue mich sehr, dass wieder fünf zur Zeit in Deutschland studierende Renovabis-
Stipendiaten/innen bei uns sind. Auch Ihnen sage ich ein ganz herzliches „Grüß Gott“ in Freising, 
wie ich auch alle übrigen Gäste aus Mittel- und Osteuropa besonders willkommen heiße. 
 
Sodann möchte ich Ihnen noch einige Information über Veränderungen bei den Länderreferenten 
geben, die für Sie bedeutsam sein könnten: 
 
Markus Leimbach, der bisherige Leiter der Abteilung Projektarbeit und Länder, hat eine neue 
Herausforderung gesucht und ist nun Stellv. Direktor der Akademie Klausenhof. Neuer 
Abteilungsleiter ist Martin Lenz , der bereits seit 2005 als Länderreferent bei Renovabis tätig und 
derzeit zuständig ist für Polen, Weißrussland, Estland und Lettland. Er ist momentan auch 
Ansprechpartner für Stipendienangelegenheiten. 
 
Dr. Monika Kleck , unsere Referentin für Bulgarien, Ungarn, Rumänien und die Republik Moldau 
hat vor wenigen Tagen ihre zweite Tochter zur Welt gebracht. Ihre Ansprechpartnerin diese Länder 
ist daher heute Frau Susanne Steidel. 
 
Weiterhin stehen Ihnen als Gesprächpartner für länderspezifische Fragen zur Verfügung: 
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- Frau Dr. Angelika Schmähling: für Litauen und Russland  

- Herr Joachim Sauer: für Ukraine und die zentralasiatischen Länder 

- Herr Dr. Jörg Basten: für Slowakei und Tschechien sowie die transkaukasischen Länder 
(Armenien, Aserbaidshan und Georgien) 

- Herr Herbert Schedler: zuständig für die südosteuropäischen Länder 

 
Selbstverständlich stehen Ihnen auch alle anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Renovabis 
für Ihre Fragen und Anliegen zur Verfügung. 
 
Nun wünsche ich uns allen einen guten Verlauf dieses Partnerschaftstreffens mit bereichernden 
Begegnungen und Gesprächen. Herrn Müller-Boehr darf ich bitten, jetzt das Wort zu übernehmen 
und uns einen Überblick über das Programm zu geben. 
 
 
 
 
 
 

Geistlicher Impuls 
 

Oleksandra Ivasyuk 
 

 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
ich möchte gerne meine eigene Lebens- und Studienerfahrung mit Ihnen teilen. Ich heiße 
Oleksandra Ivasyuk und komme aus der Ukraine. Ich bin Stipendiatin von Renovabis und 
promoviere im Fach Christliche Sozial Ethik – konkret: Umweltethik an der Universität München. 

 
Zuerst habe ich Biologie studiert. Damals interessierte ich mich bereits besonders für Fragen der 
Ökologie. Nach Abschluss meines Biologiestudiums habe ich an der  Philosophisch-Theologischen 
Fakultät der Ukrainischen Katholischen Universität in Lviv studiert. Dort hatte ich die Möglichkeit, 
mich Fragen des Umweltbewusstseins genauer und tiefer zu widmen, besonders den inneren 
Ursachen und Ursprüngen der ökologischen Krise. Während des Studiums an der Ukrainischen 
Katholischen Universität habe ich meine Seminararbeiten sowie meine Diplomarbeit über dieses 
Thema geschrieben. 2008 habe ich das Studium an der Ukrainischen Katholischen Universität  
abgeschlossen. Das Thema meiner Magisterarbeit war „Aufrechterhaltung der Schöpfung als 
vorrangiger Tätigkeitsbereich der Kirche im ukrainischen und europäischen Kontext“. In dieser 
Arbeit habe ich den praktischen Wirkungsbereich der Katholischen Kirche in Europa bezüglich der 
Verantwortlichkeit des Menschen der Schöpfung gegenüber untersucht.  
 
Heute promoviere ich an der Ludwig-Maximilians-Universität München (LMU) bei Professor 
Markus Vogt, der viel zur Entwicklung der ökosozialen Bewegung in der katholischen Kirche 
beigetragen hat. Das Thema meiner Doktorarbeit heißt „Kirchliche Beiträge zu einer nachhaltigen 
Landwirtschaft in der Ukraine“. Die schlechte soziale Situation vieler Landwirte, die starke 
Landflucht, die mit der bisherigen Landwirtschaft verbundenen hohen ökologischen Belastungen, 
verloren gegangene Kenntnisse einer guten Landwirtschaft, die Kontroversen um die Einführung 
der Gentechnik, die Umbrüche der Landwirtschaftspolitik am Rande der EU sowie nicht zuletzt die 
Chancen und Grenzen der Verbraucherverantwortung sind ungewohnte Herausforderungen für die 
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Kirche in der Ukraine. Das Thema meiner Dissertation bietet in einer schwierigen 
gesellschaftspolitischen Situation mehr Chancen für kirchliches Engagement, wie man auch in 
anderen europäischen Ländern erfahren kann. 

 
Aber wie ich wirklich dazu komme, an der LMU studieren zu wollen, möchte ich im Folgenden 
darlegen: 
Während der sowjetischen Zeiten gab es in der Ukraine fast kein katholisches Theologiestudium - 
es war nur in kleinen Gruppen im Untergrund möglich. Man kann sagen: es fehlt eine ganze 
Generation in der Theologie in der Ukraine. Deshalb waren fast alle meine Professoren junge Leute, 
die vom Auslandsstudium (in Europa oder in Nordamerika) zurückgekehrt sind. Meine damalige 
wissenschaftliche Leiterin war eine ukrainische Promotionsstudentin in Belgien. In der von ihr 
vorgeschlagenen Liste von möglichen Themen war eines: „Die Rolle der Kirche in der 
ökologischen Krise“. 
 
Welchen Bezug hat die Kirche zur Ökologie? Am Anfang hat mich diese Frage auch gewundert. 
Aber genau mit diesem Erstaunen begann meine Untersuchung. Während  meines Studiums waren 
alle gespannt. Was macht dieses Mädchen? Alle meine Kommilitonen haben an traditionellen 
theologischen Themenbereichen gearbeitet wie zum Beispiel Kirchengeschichte oder dogmatische 
Theologie. Damals fühlte ich mich wirklich wie ein weißer Rabe. Ich bin Professor Sheremeta sehr 
dankbar. Ich habe meine Bakkalaureat- und Magisterarbeit bei ihm geschrieben.  

 
Es ist aber recht schwer mit dem Stereotyp in der ukrainischen Gesellschaft zu kämpfen, um zu 
klären, dass heutige ökologische Herausforderungen nicht nebensächlich sind im Vergleich zu 
anderen sozialen Problemen, mit denen die Ukrainer seit dem Umbruch der sowjetischen Zeit und 
bis heute  konfrontiert sind. Doch ökonomische, ökologische und soziale Fragen stehen immer in 
einem Zusammenhang. Deshalb könnte und sollte die Kirche heutzutage eine wichtige Rolle vor 
dem Hintergrund der gegenwärtigen globalen ökologischen Herausforderungen spielen. Der 
Mensch darf aber nicht vergessen, woher er kommt und wo sein Lebensziel und Sinn legen. Schon 
auf den ersten Seiten der Heiligen Schrift erkennen wir, dass es wichtig ist, über die Erde und die 
ganze Schöpfung zu herrschen. 
 
Wie soll man diese Worte aber verstehen? Wörtlich? Dass alle Güter der Natur dem Menschen 
dienen sollen? Das Ergebnis von solchem Verständnis erleben wir schon mit dem Klimawandel und 
seinen Folgen. Wenn nicht wörtlich – wie dann? Ich lese aus der Bibel (Genesis 1:26): „Und Gott 
sprach: Lasst uns Menschen machen als unser Bild, uns ähnlich. Und sie sollen herrschen über die 
Fische des Meers und über die Vögel des Himmels, über das Vieh und über die ganze Erde und 
über alle Kriechtiere, die sich auf der Erde regen“. Der Mensch ist aber nach Gottes Bild 
geschaffen. Deshalb sollte er ähnlich wie Gott harmonisch und ordentlich auf der Welt „regieren“. 
Johannes Paul II. ergänzte diesen Gedanke dahin gehend, dass diese Herrschaft voll Weisheit und 
Liebe zu Gottes Schöpfung sein soll.  
  
Aber um deutlicher zu machen, wie genau die Kirche ihre Lehre ins Leben bringen könnte, möchte 
ich gerne Ihren Blick nach Nordeuropa lenken. In Estland hatte ich im vorigen Sommer die schöne 
Gelegenheit, als Mitglied des Bundes Ukrainischer Studenten in Deutschland an dem 
internationalen Jugendprojekt „Life without electricity“ teilzunehmen. Zusammen mit anderen 
jungen Leuten aus verschiedenen europäischen Ländern haben wir viele spannende Sachen 
erfahren: z.B. Präsentationen und Kenntnissaustausch, die Durchführung verschiedener 
Experimente, Besuch des lokalen Wasserkraftwerks, etc. Aber Höhepunkt des Programms für mich 
wie auch für die anderen war der Besuch des Ukrainisches Kulturzentrums und der Kirche in Tallin.  
Die Ukrainische Griechisch-Katholische Kirche in Tallinn wurde zu Ehren der Gottesmutter 
Tricheirousa von den drei Händen genannt, der Patronin aller fälschlicherweise Beschuldigten, zu 
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Unrecht Verfolgten und Gedemütigten, geweiht. Dieses Bild liegt vor Ihnen auf den Tischen. Der 
Mönch Anatolij Lutuk, der Gründer dieses Zentrum ist, hat uns erklärt, dass die Gottesmutter 
Tricheirousa von den drei Händen auch Patronin von Gottes Schöpfung ist, ebenso von Tieren und 
Pflanzen, auch von Luft und Wasser. In der Kirche wird täglich für eine bessere Umwelt gebetet. In 
der Kirche gibt es auch eine Sammlung von ungefähr 15 Ikonen und Bildern zum Thema „Heilige 
und die Natur“. Im Jahr 2007 begann die Abfassung und Veröffentlichung des „Poetischen Roten 
Buches von Estland“ (2007) - im Jahr 2009 entsprechend von der Ukraine. Das ist nur ein Beispiel 
von der praktischen Rolle der Kirche, die schon existiert und auch in der Zukunft fortgeführt 
werden muss. Die Gottesmutter Tricheirousa von den drei Händen möge uns und die Schöpfung 
bewahren. 
 
 
 
 
 

 

Referat zur Einführung 
Ökologische Herausforderungen im Osten Europas: 
Anfrage an Praxis und Selbstverständnis der Kirche 

 

Dr. Volodymyr Sheremeta 
 

 
 
Wir alle leben in einem gemeinsamen Oikos (Haus). Der Zustand unseres Hauses – des Planeten 
Erde – wird heute zum Grund wachsender Besorgnis. Der Raubbau an den Naturschätzen, Luft- und 
Wasserverschmutzung, Vernichtung der Wälder, Bodenerosion, Artensterben, Zerstörung von 
Ökosystemen und Klimawandel samt Verschiebung von Klimazonen und Zunahme der Häufigkeit 
und Stärke von Extremereignissen wie Hitzewellen, Dürren, Stürmen und Überschwemmungen - all 
das sind nur einige Stichworte im breiten Spektrum der Symptome der schwierigen und 
gefährlichen Krankheit unseres Planeten, die von Wissenschaftlern als tief greifende ökologische 
Krise bezeichnet wird. 
 
Besonders scharf steht die Frage der ökologischen Krise im Osten Europas. Diese Krise ist im 
Wesentlichen auch durch den kommunistischen Atheismus verursacht. Die Natur hat man nur als 
bloße Materie betrachtet. Das Motto lautete: wir sind die Herrscher der Natur. Wir dürfen von der 
Natur keine Gnade erwarten sondern sollen alles von ihr selbst nehmen. Oft rücksichtslos und 
gewalttätig...  
 
In diesem Vortrag werden, in einem ersten Schritt, exemplarisch die ökologischen 
Herausforderungen im Osten Europas dargestellt. Im zweiten Teil wird versucht zu erklären, auf 
welche Weise die anthropogenen Umweltprobleme eine Anfrage an die Kirche stellen. Im 
abschließenden Teil werde ich die Frage angehen, wie die Ukrainische Griechisch-Katholische 
Kirche (UGKK) ihre Schöpfungsverantwortung begreift und zu realisieren versucht.  
 
1. Ökologische Herausforderungen im Osten Europas 
Wie bereits am Anfang erwähnt wurde, leben wir alle in einem gemeinsamen Haus. 
Dementsprechend erleben immer öfter Osteuropa wie auch Mitteleuropa und die anderen 
Kontinenten die Folgen der globalen Umweltkrise, wie etwa die Zunahme Wetterextremereignisse 
und die Häufung von Überschwemmungen mit verheerenden sozio-ökologischen Folgen. Es ist 
unmöglich im Rahmen dieses Vortrages alle Umweltprobleme im Osten Europas zu beschreiben. 
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Ich werde mich auf die Ukraine, Russland und Belarus beschränken um die hier bestehenden 
ökologischen Herausforderungen exemplarisch darzustellen.1 Das sind in erster Linie die Probleme 
der Wasser- und Luftverschmutzung, Bodenerosion und Waldraub, die Zerstörung der natürlichen 
Ökosysteme und das Artensterben, die Abfallprobleme und die Energieverschwendung wie auch die 
katastrophalen Folgen der Tschernobylkatastrophe und die Frage einer umwelt- und sozialgerechten 
Energiebereitstellung. 
 
Wasserverschmutzung 
Sauberes Trinkwasser ist eines der dringlichsten Weltprobleme. Insbesondere ist es ein großes 
Problem für die Ukraine. Gemäß dem Nationalbericht des ukrainischen Umweltministeriums über 
den Umweltzustand der Ukraine im Jahre 2007, sind praktisch alle � berflächlichen und ein Großteil 
der Grundwasserressourcen in der Ukraine verschmutzt.2 Die Hauptursache ist die ungenügende 
oder sogar fehlende Abwasserreinigung. Zum Beispiel betrug im Jahre 2007 die Abwassermenge 
über 8,5 Milliarden Kubikmeter. Dabei gab es 3,85 Mrd. m3 Abwasser, das ungenügend gereinigt 
wurde. Ohne jegliche Reinigung sind  441 Mio. m3 der kommunalen Abwässer und 312 Mio. m3 
der industriellen Abwässer abgeflossen.3 Im Großteil der ukrainischen Dörfer gibt es keine 
zentralisierte Kanalisation und die Kläranlagen der Privathaushalte verstoßen oft gegen vorgesehene 
sanitär-hygienische Bedingungen. Die Russische Föderation verbraucht jährlich über 60 km3 
Süßwasser. Davon sind, gemäß dem Nationalbericht des russischen Umweltministeriums der 
Kategorie verschmutzte Abwässer 17,12 km3 (33%) zugeordnet.4 
 
Luftverschmutzung 
Die Luftqualität neben der Qualität des Wassers ist entscheidend für das menschliche Leben und die 
ganze Biosphäre. Man beobachtet heute eine steigende Tendenz der Luftverschmutzung in der 
Ukraine, die zu den 20 Ländern mit höchsten Schadstoffemissionen in die Atmosphäre gehört. 
Insgesamt wurden im Jahr 2007 in die Atmosphäre der Ukraine 7,38 Millionen Tonnen von 
Schadstoffen aus stationären und mobilen Quellen emittiert (um 5% mehr als im Jahre 2006). 
Industrie, Energieherstellung, Hausbrand und Verkehr zählen zu den Hauptverursachern der 
Luftverschmutzung. Davon 34,8% durch den  Verkehr.5 Die Emissionen aus stationären Quellen 
verursachen eine Verschmutzung von 8,0 Tonnen auf einem km2 bzw. von 103,3 kg pro Kopf 
(Landesdurchschnitt). Aber in einigen Regionen sind die Zahlen deutlich höher als im 
Landesdurchschnitt. 6 
 
In Russland wurde im Jahre 2008 die Überwachung der Luftqualität in 248 Städten durchgeführt. 
Diese Beobachtungen zeigen, dass die Grenzwerte der wichtigsten Schadstoffe überschritten ist wie 
folgt: Fein Staub - in 227 Städten, Stickstoffdioxid – in 241 Städten, Schwefeldioxid – in 236 
Städten, Kohlenmonoxid – in 204 Städten, Benzopyren - in 171 Städten.7 In manchen Städten sind 
die Grenzwerte von einigen Schadstoffen um mehr als das Zehnfache überschritten.8  

                                                
1 Die Daten sind in erster Linie aus den Nationalberichten der Umweltministerien der entsprechenden Länder 
entnommen. 
2 Vgl. �������	��
�  ���	���  �
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���  �  2007 	��� , S. 77.- [Elektronische Ressource]. – Zugang: 
http://www.ecobank.org.ua/GovSystem/EnvironmentState/Pages/National.aspx 
3 Vgl. ebd. 
4 Vgl. �������	��
�  �	�	�����  	���	��
  �  ��������  ����������  ����	
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  2009, S. 21. 
5 Vgl. �������	��
� , �
����
���
  ����
��� , S. 22. 
6 Z.B. sind  in der Region Donetsk die Grenzwerte fast um das 8-fache pro 1 km2  und das 3,5-fache pro Kopf 
überschritten. 
7 Vgl. �������	��
� ,  ����
	��
�����  ����
� , S. 10. 
8 Gemäß dem Nationalbericht des russischen Umweltministeriums über den Umweltzustand des Russlands aus dem 
Jahre 2009 sind die Grenzwerte der Luftbelastung in der Stadt Krasnojarsk um das 18-fache (Benzopyeren); in der Stadt 
Vladimir um das 18,4-fache (Phenol); in Bratsk um das 19,6-fache (Formaldehyd); in Jekaterinburg –um das 24,5-
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Nach dem Nationalbericht des Umweltministeriums der Republik Belarus hat im Jahre 2009 die 
Menge der Schadstoffemissionen in die Atmosphäre 1,6 Millionen Tonnen betragen. Davon waren 
71% durch den Verkehr verursacht.9  
 
Bodenzustand 
Der stetige Flächenverbrauch durch Verkehrsanlagen, Industrie, Gewerbe und Siedlungen bedeutet 
Verlust an Boden. Ökologische Bodenfunktionen können nicht mehr erfüllt werden und 
Bodenfläche geht für andere Nutzungen verloren. Neben Bodenversiegelung ist Bodenerosion – vor 
allem in Ackerbaugebieten – ein wesentlicher negativer Einflussfaktor für die Böden Europas. 
Durch extensive Landwirtschaft geht auch in der Ukraine Ackerboden in großen Maß verloren. Die 
gesamte Ackerfläche beträgt 33,5 Millionen Hektar. Davon sind 3,2 Millionen Hektar (ca 10%) 
stark erschöpft und brauchen Regeneration.10  
 
Verkehr 
Verkehr ist eine der größten Quellen der Umweltverschmutzung in ganz Europa. Der rasante 
Zuwachs an Autos in Osteuropa hat zu einer Überlastung der Strassen in den Städten geführt. Die 
Folge ist eine extrem hohe Schadstoffbelastung der Luft. Hinzu kommen Lärm und 
Bodenkontamination. Die Verkehrsemissionen in der Ukraine sind z. B. von 1998 bis 2007 um 45% 
gestiegen. Der Verkehr verursacht heute ca. 33% der gesamten Luftverschmutzung. In den Städten 
sind Autos für 80 bis 90% aller Schadstoffbelastungen der Luft verantwortlich.11 Es gibt in der 
Ukraine über sieben Millionen Pkw. 59% sind davon älter als 10 Jahre und nur 14% sind ein bis 
Jahre alt.12 Eine enorme öko-soziale Herausforderung stellt der Verkehr in der russischen 
Hauptstadt Moskau dar. Kamen Anfang der 1990er Jahre auf hundert Einwohner nur sechs Autos, 
so hat heute im Schnitt jeder dritte Moskauer einen eigenen Wagen. Fahrzeuge stoßen jedes Jahr in 
der Stadt eine Million Tonnen Schadstoffe aus, davon 150.000 Tonnen im Zentrum.13 
 
Abfall 
Das Abfallaufkommen in Osteuropa wächst ständig. Pro Kopf fallen zwar noch deutlich weniger 
Abfälle aus den Haushalten an als in Westeuropa, doch der Abstand verringert sich. In der Ukraine 
entstehen jährlich rund 800 Millionen Tonnen Abfälle.14 Das bestehende Abfallaufkommen beträgt 
ca. 50 Milliarden Tonnen und bedeckt 165 tausend Hektar – das ist die Fläche der fünffachen Größe 
von Malta. Nach offiziellen Angaben produziert durchschnittlich jeder Einwohner der Ukraine 
jährlich 250 kg Hausmüll. In den großen Städten sind es 350 bis 380 kg pro Kopf. Man merkt auch 
eine Steigerung: Es wird immer mehr Müll im Haushaltsbereich produziert.15 Der auf den ca. 4.500 
Deponien angelieferte Hausmüll setzt sich zu 35 bis 50% aus Lebensmittelabfällen, zu 10 bis 15% 
aus Papier und Karton zusammen. Polymere (Plastik) machen 9 bis 13%, Glas 8 bis 10%, Metalle 
2%, Textilien 4 bis 6%, Holz 1% und Bauschutt 5% aus. Sonstige Altstoffe machen ca. 10% aus.16 
Dies zeigt, dass bis zu 80% des Hausmülls verwertet werden könnte. Tatsächlich werden nur ca. 2% 
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� , �
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11 Vgl. ebd., 214.  
12 Vgl. ebd., 219. 
13 Vgl. Bitjukova V. / Sokolova E. Vor dem Kollaps. Moskaus verkehrter Verkehr, in: Osteuropa: 4-5/2008. Grünbuch 
Politische Ökologie im Osten Europas, 351. 
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� , �
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��� , S. 176. 
15 Vgl. ebd., 178. 
16 Vgl. ebd. 
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verwertet.17 Zum Vergleich: Im Jahr 2006 wurden in Deutschland fast drei Viertel des gesamten 
Abfallaufkommens (74%) verwertet. Laut Umweltministerium der Ukraine sind im Lande 248 
Mülldeponien total überfüllt. 1.133 Deponien (25%) verstoßen gegen bestehende 
Umweltsicherheitsstandards. Etwa 500 Deponien müssen rekultiviert werden. 
 
Besonders drastisch ist das Problem der Abfallentsorgung in vielen ukrainischen Dörfern, wo es 
keine Müllabfuhr gibt und jährlich tausende von kleinen Mülldeponien entstehen.18 Eine besondere 
Gruppe der gefährlichen Abfälle sind die veralteten Pestizide und Agrochemiekalien. Nach einer 
ersten Bestandsaufname des Umweltministeriums der Ukraine in 2005 und 2006 betrug das 
Aufkommen dieses gefährlichen Sondermülls ca. 21.380 Tonnen. Davon gehören ca. 30% zu den 
Gefahrenklassen I und II. Dieser Sondermüll wird in 4.752 Lagern aufbewahrt. Oft sind die 
Lagergebäude der ehemaligen Kolchosen in einem Zustand des Verfalls, z.B. ohne Dach. Dass 
heißt, es besteht akute Gefahr negativer Auswirkungen auf die Umwelt und Gesundheit der 
Menschen.19 Bis jetzt wurde auch die Frage nicht gelöst, was man mit Altbatterien, 
Energiesparlampen und mit ähnlichem Sondermüll machen soll. Dieser Müll wird zusammen mit 
dem anderen Hausmüll weggeworfen und auf diese Weise entsteht die lebensgefährliche 
Umweltverschmutzung.  
 
Die Katastrophe von Tschernobyl 
Die ökologischen und sozioökonomischen Konsequenzen in den drei Nachfolgestaaten der 
Sowjetunion: Ukraine, Weißrussland und Russland sind gravierend und werden auch noch die 
künftigen Generationen beeinträchtigen. Mit insgesamt über 9 Millionen Betroffenen, auf einer 
Fläche über 150.000 km2, werden die ökonomischen Verluste und Folgenkosten durch den Unfall 
bis zum Jahr 2015 auf mehrere hundert Milliarden US $ geschätzt. Allein in der Ukraine werden die 
ökonomische Verluste bis zum Jahr 2015 auf 179 Milliarden US $ geschätzt.20 
 
Zurzeit leben in der Ukraine 2,6 Millionen Menschen, die offiziell als Opfer der Tschernobyl-
katastrophe anerkannt sind21 und eine entsprechende Beihilfe vom Staat bekommen. Davon sind 
617.660 Kinder22. Es wurden bei den Tschernobylopfern steigende Raten verschiedener 
Krankheiten festgestellt. Die Sterblichkeitsraten in den am stärksten kontaminierten Gebieten sind 
deutlich höher und die Geburtsraten sinken. Neugeborene weisen öfter Missbildungen auf.23 Nach 
den Angaben des ukrainischen Ministeriums für außerordentliche Situationen und Schutz vor den 
Folgen der Tschernobylkatastrophe sind in den zwanzig Jahren nach dem Unfall 504.117 
Betroffene bereits gestorben, 106.824 sind infolge dieser Katastrophe als Behinderte anerkannt und 
leiden an verschiedenartigen Krankheiten.24Wenn sich auch über die Ursache der Tschernobylkata-
strophe streiten lässt, hat sie doch mit großer Eindringlichkeit bewiesen, was seit Harrisburg aus der 
Diskussion über die Sicherheit von Kernkraftwerken nicht mehr wegzudenken ist: Schwere 
Kernkraftwerksunfälle bis hin zu einem ”Super-Unfall” mit für Menschen und Umwelt 
unvorhersehbaren Folgen sind nur rechnerisch wenig wahrscheinlich, tatsächlich aber jederzeit 
möglich. Die Risiken der Kernkraftnutzung zur Stromerzeugung sind ein wichtiges Argument 
dafür, andere Wege der Stromerzeugung zu suchen und den Ausstieg aus der Kernenergienutzung 

                                                
17 Vgl. ebd. 
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21 Vgl. ebd., 55.  
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möglichst rasch zu vollziehen. In diesem Kontext ist die Entscheidung der Regierung zur Energie-
Strategie kaum verständlich, die bis zum Jahre 2030 den Bau von 20 neuen Atomwerken anstrebt, 
die Entwicklung von erneuerbaren Energien vernachlässigt und kaum Maßnahmen zur Steigerung 
der Energieeffizienz vorsieht.25    
 
Weitere Umweltprobleme und Herausforderungen 
Es gibt eine lange Reihe weiterer ökologischer Herausforderungen. Ihre detaillierte Beschreibung 
würde aber zur Überschreitung von Rahmen dieses Referats führen. Unter anderem sind es die 
Reduzierung der Artenvielfalt26; die Umweltfolgen von militärischen Aktivitäten, der Abrüstung 
und die Abschaffung militärischer Ausrüstung und von Waffen, einschließlich 
Massenvernichtungswaffen; Bergbau- Metallurgie- und Chemiebetriebe mit veralteten 
Technologien; Rohstoff vergeudende  Wirtschaft und uneffiziente Energienutzung in Haushalten27. 
Die Umweltverschmutzung wird heute zum wichtigen Gesundheitsproblem. Es besteht die große 
Gefahr einer schleichenden Vergiftung der Menschen, weil die lebensnotwendigen Grundelemente 
Luft, Wasser und Boden mit chemischen Schadstoffen verseucht sind. Laut der 
Weltgesundheitsorganisation spielt der Umweltfaktor eine wichtige Rolle bei der Verringerung der 
Immunität und der Entwicklung verschiedener Krankheiten. 24% aller Krankheiten in der Welt 
auftreten oder entwickeln sich durch schlechte Umweltbedingungen. Schlechte 
Umweltbedingungen verursachen 33% der Kindererkrankungen.28 Im Bericht der WHO werden die 
wichtigsten lebensgefährliche Umweltprobleme der Reihe nach wie folgt angegeben: 
Luftverunreinigung, Wasserverschmutzung, Abfallprobleme, die Qualität des Trinkwassers und 
Bodenverschmutzung.29 
 
2. Anfrage an die Kirche: Zur ökologischen Umkehr berufen 
In der Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils „Gaudium et spes“ wird festgestellt, 
dass es zur Sendung und zum Auftrag der Kirche gehört, „allzeit nach den Zeichen der Zeit zu 
forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten“.30 Ein vorrangiges Zeichen unserer Zeit ist 
die ökologische Krise, die in der Ausbeutung, Verschmutzung und Zerstörung der natürlichen 
Umwelt mit katastrophalen Folgen für die ganze Menschheit zum Ausdruck kommt. 
 
Papst Benedikt XVI. sagt in der Enzyklika „Caritas in veritate“: „Die Kirche hat eine 
Verantwortung für die Schöpfung und muss diese Verantwortung auch öffentlich geltend 
machen“.31 In der Botschaft zur Feier des Weltfriedenstages am 1. Januar 2010 verdeutlicht der 
Papst, dass die praktische Schöpfungsverantwortung der Kirche dem Ziel dienen soll: „die Erde, das 
Wasser und die Luft als Gaben Gottes, des Schöpfers, für alle zu bewahren und vor allem um den 
Menschen vor der Gefahr der Selbstzerstörung zu schützen“.32 

                                                
25 Vgl. Stav2uk I. Ukraine: Doppelter Klimawandel. Treibhausgase senken, Wissen vermehren, in: Osteuropa: 4-5/2008. 
Grünbuch Politische Ökologie im Osten Europas, 239. 
26 Zum Beispiel die erste Ausgabe des „Roten Buches“ (darin werden die Arten aufgelistet, die direkt vom Aussterben 
bedroht sind) der Ukraine im Jahre 1980 umfasste 85 Tierarten und 151 Pflanzenarten; die zweite Ausgabe im Jahre 
1996 bereits 382 Tierarten und 541 Pflanzenarten. Im Jahre 2009 gab eine neue Ausgabe, nach dem sind vom 
Aussterben 542 Tierarten und 826 Pflanzenarten bedroht. 
27 Die Ukraine ist eines der Länder mit der ineffizientesten Energienutzung. Der Energieverbrauch pro BIP-Einheit ist 
mehr als dreimal höher als in Deutschland.  

28 Vgl. ����  �����  �	
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���� ?.- [Elektronische Ressource]. – Zugang: 

http://www.ecolabel.org.ua/index.php?id=427&start=432 
29 Vgl. ebd. 
30 Gaudium et spes. 3
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  1996, Nr. 4. 
31 Papst Benedikt XVI. Caritas in veritate, Nr. 51. 
32 Papst Benedikt XVI, Botschaft zur Feier des Weltfriedenstages zum Thema „Willst du den Frieden fördern, so 
bewahre die Schöpfung“.- [Elektronische Ressource]. – Zugang: 
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Bereits seit Papst Johannes Paul II. wurde erkannt, dass die ökologische Krise in der Krise der 
Ökologie des Menschen gründet: Dass heißt: in der Krise des Glaubens, der sittlichen Einstellung 
und der Lebenskultur des Menschen.  Die  Umweltzerstörung wurde im Apostolischen Schreiben 
„Ecclesia in America“ zu den Himmel schreienden Sünden gerechnet.33 Die Lehre der Kirche 
betont immer deutlicher und öfter die Notwendigkeit einer umfassenden ökologischen Umkehr in 
„Denken und Tun“ der einzelnen Menschen und ganzer Gesellschaften, die konsumorientiert sind. 
 
Es wird auch eine ökologische Umkehr in den Kirchen gefordert. An dieser Stelle möchte ich an die 
„Grüne Botschaft“ des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) hinweisen, die am 4 
September 2010 verabschiedet wurde. Das Dokument trägt den Titel:  „Kirche in Europa: Erneuere 
Deine Tätigkeit für die Bewahrung der Schöpfung!“.34 Die Umweltdelegierten des CCEE richten 
den Appell zur ökologischen Umkehr an die Kirchen in Europa, aber insbesondere an die jungen 
Menschen, an die Familien, an die Pfarrgemeinden, an die Klöster, an die Schulen, an die Seminare 
und Hochschulen, damit sie ihre Verpflichtung erneuern, die Berufung zur Pflege unseres irdischen 
Hauses wahrzunehmen. 
 
In der Hoffnung, ein erneutes Engagement für die spirituellen und moralischen Dimensionen der 
ökologischen Frage zu inspirieren, haben die CCEE-Umweltdelegierten das Augenmerk auf den 
reichen Schatz an Werten gelenkt, die von der biblischen, patristischen und theologischen Tradition 
ausgehen, die im menschlichen Verstand verwurzelt sind und welcher der Menschheit durch die 
Soziallehre der Katholischen Kirche geboten wird. Insbesondere wurde die Bedeutung der 
folgenden Prinzipien unterstrichen: 
 
1. Verpflichtung zum Gemeinwohl aller Menschen, im Bewusstsein, dass das Wohl eines jeden von 
uns vom Wohlergehen aller abhängt. 
2. Achtung vor der universellen Bestimmung der Güter der Erde und Ablehnung aller Versuche, 
diese gottgegebenen Güter, auf die alle Menschen für ihre Existenz angewiesen sind, auf ungerechte 
Weise zu beherrschen, auszubeuten, zu beschränken oder zu vermarkten. 
3. Subsidiarität, im Bewusstsein, dass alle auf lokaler Ebene, darunter auch zu Hause, in den 
Pfarreien und in den Schulen unternommenen Handlungen wesentlich für die Zukunft der globalen 
Umwelt sind. 
4. Solidarität, samt der Bereitschaft, persönliche und kurzfristige Vorteile zugunsten der anderen, 
vor allem der Wehrlosen und der Armen, aufzugeben. 
 
Insbesondere fordern die Umweltdelegierten des CCEE zum gemeinsamen Gebet und zur 
Zusammenarbeit mit anderen christlichen  Kirchen im Bereich der Schöpfungsbewahrung auf und 
ermutigen die lokalen Kirchen, sich an der „Schöpfungszeit-Initiative“ zu beteiligen, die von der 3. 
Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu (Rumänien 2007) unterstützt wurde, und 
empfiehlt, den Zeitraum vom 1. September bis zum 4. Oktober (Gedenktag des Heiligen Franz von 
Assisi) dafür vorzusehen, besondere Gebete und Initiativen diesem Thema zu widmen, wie einige 
Bischofskonferenzen und Kirchen es bereits tun. 
 
3. Die Schöpfungsverantwortung in der UGKK 
In der Botschaft der Bischöfe der UGKK an die Gläubigen und alle Menschen guten Willens über 
„Die Aufgabe des Christentums in der modernen Gesellschaft“ wird die Sorge der Kirche um die  

                                                                                                                                                            
http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/messages/peace/documents/hf_ben-xvi_mes_20091208_xliii-world-
day-peace_ge.html. 
33 Papst Johannes Paul II. Ecclesia in America, Nr. 56. 
34 Vgl. Abschlussbotschaft der Bischöfe und Delegierten der Bischofskonferenzen Europas,  
die an der Pilgerreise für die Bewahrung der Schöpfung (1.-5.. September 2010) teilgenommen haben.- [Elektronische 
Ressource]. – Zugang: http://www.ccee.ch/umwelt/Index_DE.html 
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Umwelt als „einer der edelsten Bereiche ihres Dienstes“ definiert.35  
 
Die Kommission für Katechese der UGKK hat im Jahre 2004 den Moralkatechismus „Das Leben in 
Christus“ herausgegeben, in dem die Lehre der Kirche zu aktuellen ethischen Fragen dargelegt 
wird. In einem besonderen Teil unter dem Titel „Schöpfungsverantwortung“ werden die biblischen, 
theologischen und ethischen Grundlagen der ökologischen Verantwortung dargestellt und auf die 
Priorität ihrer Verwirklichung im Leben jedes Menschen, der Gesellschaft, des Staates und der 
Kirche hingewiesen. Die Verantwortung für die Umwelt wird im Moralkatechismus der UGKK als 
unverzichtbarer Teil des christlichen Schöpfungsglaubens dargestellt, mehr noch: die Erziehung zu 
dieser Verantwortung wird als „eine der Hauptaufgaben der Kirche zu Beginn des 21. Jahrhunderts“ 
bezeichnet.36  
 
Die Bildung der Schöpfungsverantwortung soll auf allen Ebenen des Lebens und der Tätigkeit der 
Kirche stattfinden, insbesondere aber bei der Verkündigung, auf der sakramental-liturgischen Ebene 
und der Diakonie. Die Schöpfungskatechese trägt zur Erkenntnis bei, dass unsere Umwelt die gute 
Schöpfung Gottes ist, und dass ihre Zerstörung  der Inbegriff der Sünde ist. Das Ziel der 
Schöpfungsbildung bzw. der Umweltkatechese ist ein schöpfungsverantwortliches Leben. Die 
Hauptquellen der Schöpfungskatechese sind die Heilige Schrift, die Lehre der Kirchenväter und die 
sozial-ökologische Lehre der Kirche. Die Mechanismen sind in erster Linie traditionell, wie etwa 
Predigten, die Katechese für Kinder und Erwachsene. Aber auch die Errichtung von ökologischen 
Informationszentren und Umweltbibliotheken in den Pfarreien, kirchliche Medien, Webseiten der 
Diözesen und Pfarreien können wesentlich zur Schöpfungskatechese und Umweltbildung beitragen.  
Wenn man die ökologischen Komponenten des sakramental-liturgischen Lebens der Kirche 
betrachtet, soll zunächst an die heiligen Sakramente der Eucharistie und der Versöhnung 
hingewiesen werden. Das Wort „Eucharistie“ bedeutet im Griechischen „Danksagung“. In der 
Eucharistie zeigt die Kirche, dass die Welt dem Schöpfer gehört und dass wir sie ihm mit 
Dankbarkeit darbringen dank der priesterlichen Vermittlung durch Christus, der Haupt der Kirche 
ist. 
 
Gewiss integriert das Gefühl der Dankbarkeit dem Schöpfer gegenüber die Elemente der 
Verantwortung. Es ist unvereinbar miteinander, wenn jemand über die Dankbarkeit dem Schöpfer 
gegenüber spricht und gleichzeitig seine Schöpfung zerstört. Für eine umfassende Versöhnung mit 
Gott sind auch die regelmäßige Prüfung von Umwelt-Gewissen, das Beichten von Umweltsünden 
und die ökologische Umkehr im Denken und Tun notwendig. Ökologische Diakonie besteht in 
erster Linie in den Bemühungen, die Natur nicht unnötig zu beschädigen. Das heißt, dass unser 
tägliches Leben maximal umweltfreundlich werden soll. Was das konkret bedeutet? Energiesparen, 
nachhaltig einkaufen, Abfall vermeiden, Autofasten, und so weiter und so fort. Etwa vor einem Jahr 
hat das Büro für Umweltfragen der UGKK ein Handbuch für ökologische Diakonie zum Titel „Der 
ökologische Wegweiser: Kleine Ratschläge für große Veränderungen“ herausgegeben.37 Das Buch 
gibt Tipps, wie jeder Einzelne negative Wirkungen seines Tagesablaufs auf die Umwelt verringern 
kann, z. B. durch Abfallvermeidung und gezielte Energie- und Wärmeeinsparung. Außerdem 
könnte die Kirche die ökologische Diakonie durch energiesparendes Bauen, Umrüstung auf 
regenerative Energieträger zur Strom- und Wärmeerzeugung betreiben. Da aber fehlen oft unserer 
Kirche die Finanzen, die für das nachhaltige Investments notwendig sind. 
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Seit 2002 entstehen die ersten Strukturen der UGKK für Umweltschutz. Zuerst hat die 
Bischofssynode der UGKK beschlossen, die ökologischen Fragen in den Kompetenzbereich der 
Synodalkommission „Soziale Gerechtigkeit und Wohltätigkeit“ einzugliedern. 2004 wurde das 
Ökozentrum der Diözese Ivano-Frankivsk der UGKK von Bischof Sofron Mudryj ins Leben 
gerufen. Ende 2007 beschloss die Bischofssynode der UGKK, auf der Basis des Ökozentrums der 
Diözese Ivano-Frankivsk das Büro für Umweltfragen der UGKK zu gründen. Mit der Gründung 
übernahm das Institut die Aufgabe, das kirchliche Engagement im Bereich des Umweltschutzes in 
der Ukraine zu fördern und zu unterstützen. Die Tätigkeit des Umweltbüros der UGKK umfasst 
hauptsächlich folgende Punkte: 
  

·  Verbreitung der sozial-ökologischen Lehre der Kirche in der ukrainischen Gesellschaft; 
·  Förderung der umwelttheologischen Ausbildung der Priesteramtskandidaten, der 

Theologiestudierenden, der Seelsorger und Lehrer für christliche Ethik; 
·  Förderung der Erziehung zu einem verantwortungsvollen und umweltbewussten Verhalten; 
·  Organisation von Konferenzen, Seminaren und „Runden Tischen“ zu aktuellen 

Umweltthemen; 
·  Übersetzung, Erstellung und Herausgabe wissenschaftlicher und anderer Publikationen zur 

Umweltthematik; 
·  Zusammenarbeit mit Bildungseinrichtungen im Bereich der Umweltbildung;  
·  Zusammenarbeit mit kirchlichen, staatlichen und gesellschaftlichen Organisationen und 

Behörden, die im Bereich des Umweltschutzes tätig sind. 
 

Außerdem hat die Bischofssynode der UGKK beschlossen, in allen Diözesen und Exarchaten eine 
Informationsstelle für Umweltfragen zu errichten bzw. Verantwortliche für Umweltfragen zu 
ernennen.  
 
Obwohl die UGKK sich erst im Aufbauprozess von eigenen Institutionen zu Schöpfungsbewahrung 
befindet, gibt es bereits eine Anzahl ermutigender Beispiele von praktiziertem Umweltschutz. 
Neben zahlreichen Initiativen zu Umwelt- und Schöpfungsbildung werden zahlreiche 
Umweltaktionen wie etwa Geländesäuberungen, Anpflanzen von Bäumen usw. durchgeführt.  Eine 
Reihe kirchlicher Einrichtungen haben auf erneuerbare Energie umgestellt bzw. 
Energiesparmaßnahmen vorgenommen.38 
 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass eine angemessene Antwort auf die modernen 
Umweltprobleme ein komplexes Bündel von auf die Schöpfungsbewahrung orientierten politischen, 
sozialökonomischen und technischen Programmen auf der Basis der Konzeption der nachhaltiger 
Entwicklung und Subsidiaritätsprinzips erfordert. Doch wird Nachhaltigkeit zur Utopie, wenn nicht 
die einzelnen Menschen ihre Lebensweise grundlegend ändern und ein neues, nachhaltigeres bzw. 
schöpfungsgerechtes Leben beginnen. Gerade auf diesem Feld hat Kirche eine besondere 
Kompetenz und Aufgabe. Sie ist berufen, den Menschen dabei helfen, eine ökologische Bekehrung 
in Denken und Verhalten zu verwirklichen. Außerdem besteht die strategische ökologische Aufgabe 
der Kirche wesentlich darin, Beispiele schöpfungsverantwortlichen Handelns zum Vorbild und 
Ansporn für eine sukzessive und langfristige Verankerung des Umweltschutzes in die kirchlichen 
Strukturen einzubringen und zugleich auf der politischen Ebene auf entsprechende Veränderungen 
zu drängen. 
 

 
 
 

                                                
38 Ausführlicher sehe Sheremeta V. Am Anfang eines „grünen Weges“. Kirchliche Umweltarbeit in der Ukraine; in: 
Ost-West Europäische Perspektiven 3/2010, S. 195-196. 
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Europa-Café 
Ideen – Fragen – Meinungen 

 

Kreative Gespräche über das Schwerpunktthema 
 

 
Nach dem einführenden Referat von Dr. Sheremeta sind die Teilnehmer/innen eingeladen, das Thema nach 
der Welt-Café-Methode der Erwachsenenbildung zu diskutieren: In Tischgruppen in drei aufeinander 
folgenden Gesprächsrunden mit wechselnder Zusammensetzung bringen sie – orientiert an drei Leitfragen – 
ihre Ideen, Assoziationen, Fragen und Meinungen ein, verbinden sie miteinander und erweitern das eigene 
Blickfeld. Im Kontext von Renovabis wird diese Methode in „Europa-Café“ umbenannt. 
 
Die drei Leitfragen lauten: 
 

·  Frage zu Gesprächsrunde 1 
 Worin sehen Sie die größten Umweltprobleme und ökologischen 
 Herausforderungen in Mittel-, Ost- und Südosteuropa? (inkl. 
 Anmerkungen/Nachfragen zum Referat) 
 

·  Frage zu Gesprächsrunde 2 
 Was haben die Umweltprobleme im Osten Europas mit unserer 
 Partnerschaft/mit dem von uns geförderten Projekt … zu tun? 
 

·  Frage zu Gesprächsrunde 3 
Wie können wir das Thema (Ökologische Herausforderungen in MOE) in 
unseren Pfarreien, Vereinen und Verbänden in Deutschland einbringen und 
dafür mehr Bewusstsein schaffen? 

 
Hier werden die Anmerkungen dokumentiert, wie sie von den Gesprächsteilnehmern/innen auf 
große Papierbögen auf den 12 Tischen geschrieben wurden: 
 

Blatt 1 
 

- Bewusstsein für Umwelt ändert sich mit Hilfe konkreter Beispiele und Projekte 
- Ansatz: Verwertung gewinnbringend 
- Was ist Erosion der Felder? 
- Langer Atem, Geduld 
- Bewusstseinsbildung 
- Der Westen nimmt seine Verantwortung für den Osten nicht wahr 
- Offenheit und Interesse für… 
- Differenziertes Vorgehen 
- Ohnmacht 
- Wir tragen Verantwortung, z. B. Atommüll, Restmüll, westliches Konsumverhalten 
- Sauberes Wasser 
- …auch wenn vieles fehlt, kann man noch lange nicht alles gebrauchen! 
- Naturschutz muss auch Menschenschutz sein 
- Information und Aufklärung 
- Langfristig denken bei Veränderungen 
- Müll =  gegenseitige Schuldzuweisungen 
- Ökologie: kleiner Bruder der Ökonomie 
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Blatt 2 
 
 Probleme 
- Fehlende Infrastruktur (Müll, Abwasser…) 
- Fehlendes Bewusstsein (mangelnde Verantwortung) 
- Schlechte Ausgangsbedingungen 
- Geförderte Projekte 
- Behinderte und Umwelt 
- Pelletsfabrik 
- Schulung 
 

 
 
 
 
 

Blatt 3 
 

- fehlendes zivilgesellschaftliches Bewusstsein =  Stärkung Zivilgesellschaft 
- Vorsicht vor Moralismus und Besserwisserei 
- Kirche geeigneter Akteur? 
- Umweltschutz = Vorsorge 
- Wichtigere Probleme? 
- Umweltbewusstsein fördern! 
- Skepsis: Entwicklung von oben nach unten oder umgekehrt? Wer hat Interesse an Umwelt? 
- Rumänien: Abholzung von Wäldern, Müll 
- Beratung vor Ort 
- Verantwortung für die Zukunft 
- Grenzüberschreitende Umweltverschmutzung =  nicht zur Umweltverschmutzung in MOE beitragen 
 

 
 
 
 
 

Blatt 4 
 
- Mülltrennung 
- Anstandsrest beim Essen 
- Wasserverschwendung im Haushalt 
- Bewusstseinsbildung  
- In unseren Pfarreien Situationen der Menschen „dort“ klar machen; dass 
 nur Unterstützung hilft 
- Bei humanitären Hilfen keinen „Schrott“ spenden 
- Technisches „Know-How“ aus unseren Pfarreien in die Hilfsgebiete tragen 
- Umweltschutz als Thema/Kriterium der Partnerschaft „Globales Denken“ (ist kein Thema im Osten) 
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Blatt 5 

 
 Austausch (Einladen nach Deutschland) 
- Wettbewerbe 
- Schon Kindern erklären (zeigen), dass Umwelt geschützt werden muss (Aufklärung vor Ort) 
- Multiplikatoren finden 
- TV/Rundfunk 
- Mut fördern, etwas zu tun 
- Bildungsarbeit und innere Kräfte stärken 
- Konsumabfall 
- Umweltbewusstsein „Schöpfungstag“ 
- Anmut  
- Sensibilität für eigene und fremde Situation 
- Saubere Energie Europa 
- Umweltbewusstsein setzt Bekehrung voraus 
- Lebensstil macht auch Müll 
- Am Beispiel lernen (evtl. Camps zum Lernen) 
- Lärm verhindern (Vögelsterben durch Lärmbelastung)  
- Bäume pflanzen 
- Fakten über Umweltprobleme in Pfarreien tragen 
- Solidarität  
- Keine Überschüsse/-produktion 
- Weniger wegwerfen 
 

 
 
 
 
 

Blatt 6 
 
 Umweltbewusstsein fehlt 
- Umweltsünden rücken ins Bewusstsein 
- Projektpartner haben oft (zunächst) andere Sorgen als Umweltprobleme (abhängig vom Wohlstand) 
- Export von Müll (Atom und Industrie) von West nach Ost 
- Tschernobyl-Kinder 
- Zielgruppen spezifisch z. B. Migrantengruppen 
- Beispiel: kontaminierte Pilze in Deutschland 
- Bekanntmachen der Probleme 
- Korruption und Ausbeutung 
- Ansprechpartner für Umweltprobleme in Deutschland in den Vereinen/Pfarreien 
- Kontakte fördern Umweltbewusstsein 
- Altlasten aus kommunistischen Zeiten 
- Aktionen „vor der Haustüre“ starten 
- Eigenes Verhalten hinterfragen 
- Fehlende Bildung 
- Not der Menschen 
- Daten zur Verfügung stellen 
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Blatt 7 
 
Finanzieller Anreiz fördert umweltschonendes Verhalten 
- Umweltschutz als Luxus-Thema =  entstandene Bedürfnisse 
- Keine Verantwortung vor Gott, nur vor der Partei 
- Umweltpolitisches Engagement mit Freiheitsbewegungen/der Möglichkeit, 
 frei zu agieren, gekoppelt 
- Staat engagiert/fördert dieses Thema nicht 
- Schüleraustausch nach Rumänien 
- Frage: Können wir als Deutsche Forderungen stellen an die Ukraine hinsichtlich 

 Umweltschutz? 
 - Stör im Dnjepr 
 - Man darf sich nicht als Lehrer aufspielen 
- Umweltschutz als Sünde  
- Bulgarien: Garten Europas 
- Altöl in Kanalisation 
- Umweltbewusstsein existiert nicht: geistiges Erbe des Sozialismus (Bsp. DDR), fehlende 

Bürgersteige als Symbol für fehlende Menschenwürde 
- Umweltverschmutzung zum Nutzen des Volkes =  existiert daher nicht 
- Pessimistischer Einstieg 
- Im Alltag Alkoholsünder =  Verkehrsünder 
- Verantwortung vor Gott und den Menschen muss am Anfang von allem stehen 
 =  Gewissensbildung 
- Alu/Silizium 
- Armut, Nachholbedarf, Umweltschutz = Wohlstandsproblem 
- Photovoltaik-Anlagen selbst hinsichtlich Material ein Problem, und nicht genug Sonne, damit es sich 

rechnet 
- Entwicklung des Verantwortungsbewusstseins des Einzelnen  
- Das Thema muss über die Kirche transportiert werden =  die Orthodoxen sind „nur“ fromm 
- Freunde und Förderer des Klosters Trebnitz in Tschechien: Beratung hinsichtlich Wärmeschutz, 

Isolierung etc. =  der Staat unterstützt so etwas nicht 
- Atommüll aus Asse nach Russland! 
- Palanga/Litauen: vormals Kleider, Medikamente, jetzt Altkleider zur Verwertung, der Erlös geht an 

die Partner 
- Gottes Schöpfung bewahren!  
- Prälat Bocklet, Leiter Büro Bonn , Entstehung, Name Renovabis =  Kirche muss das Thema 

einbringen für die nächste Generation, Bewusstseinsänderung 
- Bildungsarbeit/Arbeitnehmerbewegung: Das Thema ist noch nicht soweit  
- =  das Thema Umwelt war in den vergangenen 20 Jahren nicht akut. Erst Wohlstand! 
 =  „über den nächsten Winter“ kommen war wichtiger als Umweltschutz 
 =  Existenzielle Probleme 
- Fernseh-Spot zu Renovabis wäre wichtig 
- - Gundula Gause : statt Misereor  =   Renovabis 
- Wir müssen sensibel sein, nicht Besserwisser  
- Länder im Osten wollen sich schnell dem Westen anpassen 
- Warum beschäftigen wir uns mit dem Thema? Umweltverschmutzung Sünde?    

Umweltverschmutzung = Sünde, wenn man bewusst gegen die Umwelt handelt 
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Blatt 8 

 
-  Verhalten des einzelnen als Ansatzpunkt 
-  viele Probleme wie Luft – Boden – Wasserverschmutzung müssten gleichzeitig angepackt werden 
- Mentalitätsveränderung? Hat auch bei uns gedauert. 
- Problem „Hausbrand“ in vielen Ländern 
- Wiederverwertung von Abfall ganz wichtig! 
- Mülltrennung 
- WIR sehen Erfolge 
- Indirekter Ansatz – Kindergarten – Bildung 
- Vielleicht solche Aspekte mal einbringen: vom guten Beispiel lernen, Erfahrungen weitergeben, von 

Mensch zu Mensch 
- Anschubfinanzierung für erneuerbare Energien 
- Bauprojekte: Energie-Effizienz-Maßnahmen! Kostenfaktor - Der sich aber lohnt! 
- Durch Stipendiaten gezielt Themen fördern 
- Bei UNS anfangen! – was Umweltbewusstsein angeht =  „DIE versauen die Umwelt!“ 
- Das Thema könnte KIPPEN! 
- Auch grundsätzlich schwierig, weil Negativ-Stempel auf Osteuropas 20 KKW’s (UKR)– bedrohen 

auch uns! 
- Grundsätzliche Vermittlungsproblematik – Thema zunehmend schwieriger, weil es auch bei uns so 

viele Probleme gibt.  
- Thema für Kollekte schwierig 
- Am ehesten in puncto Erziehung/Bildung vermittelbar 
- Umweltproblem ist in unseren Partnerländern noch nicht bewusst. 
- Korruptionszusammenhänge sind schwer zu vermitteln 
 

 
 
 

 
 

Blatt 9 
 
- Gibt es überhaupt ein Umweltbewusstsein? 
- Beispiel: Albanien 
- 2 gesellschaftliche Gruppen: arme und vermögende Menschen schielen auf preiswerte Produkte, 

wollen konsumieren statt verzichten. =  Einstellungssache! Existenzsicherung! 
- Regierungen tragen Mitschuld! 
- Umweltschutz ist teuer = Luxus! 
- Eine Sache der Bildung! 
- Wichtig: Partner begleiten! 
- Abgelaufene Medikamente werden im Osten „entsorgt“ 
- „Hilfsgüter“ = Dinge, die bei uns nicht mehr gebraucht werden (u.a. Lebensmittel)! 
- Beispiel Banja Luka: Energieversorgung ein Problem 
- Frage der alternativen Energie von dt. Projektpartnern vorantreiben 
- Austausch: wie geht’s denn? 
- Können voneinander profitieren 
- Armut steht häufig Umweltverschmutzung entgegen 
- Beispiel Ukraine (Pfarreipartnerschaft) 
- Info: Konkrete Hilfe 
- Bedenken, bei Bau eines Waisenhauses ökologisch zu „bevormunden“ 
- Es gibt wachsendes Bewusstsein 
- Argument, Leben zu retten 
- =  FAKTEN liefern! 
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Blatt 10 
 
Bewusstseinsveränderung 
Leuchtturmprojekte 
Unterschiede von Land zu Land beachten 
Entscheidend: Trägheit überwiegt 
Enttäuschung bei Partnern („es bewegt sich nichts“) 
Junge Leute aktivieren 
Pfarrer und seine Haltung 
Immer die Partnerschaft und das Projekt zu Ende denken! 
Erfahrungen und Enttäuschungen aushalten! 
 
 

 
 

Blatt 11 
 
- Müll: kein Bewusstsein 
- Was bringt es mir? 
- Was können Einzelne tun? 
- Was passiert mit dem Müll? 
- Impulse von innen wichtig! 
- Infos/Bildung 
- Lern-Partnerschaft! 
- Ökonomie = Ökologie 
- Technisches Know-How ganz neu und verständlich 
- Zuerst umdenken 
- Kommerziell keine Verantwortung = heute umgekehrt 
- „Gib mir etwas zu Essen, dann kann ich mir über Ökologie auch Gedanken machen! 
 
 

 
 

Blatt 12 
 
- keine organisierte Infra-Struktur zur Entsorgung und Recycling 
- kein Verantwortungsbewusstsein des Staates =  Kirche als „Lückenfüller“ 
- Kein Wissen oder Bewusstsein der Menschen über Probleme und Verhaltensweisen 
- =  Aufklärungsarbeit notwendig! (Seminare, Broschüren, Hochschulen, Kirchen) 
- Hinterlassenschaft der sozialistischen Zeit 
- Industrie – und Militärhinterlassenschaft im Boden – keine Aufarbeitung/Beseitigung in Ländern 

und von deutschen Partnern/Industrien 
- Motivation durch Glaube (Schöpfung, existenzielle Fragen…) 
- Motivation durch Angst (durch bessere Aufklärung und Informiertheit über Katastrophen, 

Klimawandel..) 
- Motivation durch Nutzen (Ökonomisch) 
 
Erfahrungen in Rumänien / Litauen 
- „wir wollen das, was ihr schon habt“ 
- Aufholbedarf des Ostens 
- Gefahr, dass es keine Augenhöhe gibt 
- Slowakei: noch keine Berührung, weil kaum Sensibilisierung, wissen aus D darüber 
- Litauen: fachliche technische Expertise bei Verantwortlichen 
- Bistum Mainz, Frauengemeinschaft: Beispiel UKR 
- Problem: Wissen, Bewusstsein Erkenntnis 
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- Zivilgesellschaftliches Engagement, Handlungsansätze, gesellschaftliche Aufrüttelung 
       =  Rolle der Kirche dabei?! 
-  Generell: Kulturelle Unterschiede im sozialen Miteinander und bzgl. Natur und 

Umweltwahrnehmung 
- Bistum Magdeburg : Wallfahrt zum Thema „Schöpfung bewahren“, mit verschiedenen 

Veranstaltungen 
- Kooperation mit Schulen 
- Bewusstsein um globale Zusammenhänge 
- Netzwerke mit anderen Organisationen/Personen (Fachkräfte: Bund, NABU) 
- Veranstaltungen mit fertigen Materialien z.B. Gottesdienste 
- Diskussionen hier und dort verbinden 
- Schöpfungstag 
- Schöpfung bewahren: schon HIER in Kirche wenig Thema – in MOE deswegen 
 umso schwieriger 
- WEST lernt von OST (nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsweise 
 “Was Du nicht willst, das man Dir tut, das füg´ auch keinem anderen zu“ 
 

 
 
 
 
 

 

Predigt zur Eucharistiefeier am Samstag 
(Mt 9,35 – 10, 1.6-8) 

 

P. Viktor Haidukevich SDB 
 

 
 

Liebe Schwestern und Brüder! 
 
„Geht! Geht und verkündet: Das Himmelreich ist nahe! Heilt Kranke, weckt Tote auf, macht 
Aussätzige rein, treibt Dämonen aus!“ (Mt 10,7-8). So haben wir es gerade in der Frohbotschaft bei 
Matthäus gehört. Auch wenn es ein Zufall ist, dass diese Perikope auf den heutigen Tag fällt, so 
passt doch dieser Text sehr gut zu uns, die wir uns in den Dienst des Himmelreiches gestellt haben. 
 
Jesus gibt die Anweisung für die Mission zu einem Zeitpunkt, an dem die Jünger vieles durch ihn 
erfahren, gesehen und gelernt haben. Das Programm der Bergpredigt ist durch die Verkündigung 
und das Handeln Jesu authentisch ausgelegt und bezeugt worden. Nun zeigt sich das Mitfühlen 
Jesu, sein Erbarmen in einer anderen Dimension. Er sieht die Situation der Menschen und dies 
bewegt ihn: Sie scheinen ihm wie Schafe, die keinen Hirten haben (Mt 9,36). Aus dieser 
Betroffenheit heraus handelt Jesus. Nicht nur er selbst ist es, der die Verkündigung des 
Himmelreiches vornimmt, nein, er stattet die Seinen mit Vollmacht aus und sendet sie aus! 
 
Das hier eingesetzte Apostolat richtet sich aber nicht nur an die 12 Jünger. Wäre das der Fall 
gewesen, dann hätte dies nur historische Bedeutung. Jesus trifft seine Aussage angesichts der Not 
der Menschen, als Hirte Israels und letztlich als Hirte der Menschen überhaupt. Das Erbarmen 
Gottes mit den Menschen setzt bei Israel an und wird auf alle Völker hin erweitert. Die 12 und alle, 
die Anteil an Jesus haben und mit ihm verbunden sind, stehen unter dem Auftrag, „zu den 
Menschen zu gehen, mit Wort und Tat einzustehen und dies umsonst zu tun, denn sie selbst haben 
umsonst empfangen (Mt 10,8).  
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So wie Gott Mensch wird und sich ohne Einschränkung den Menschen zuwendet, so soll es auch 
unter denen sein, die für das Reich Gottes einstehen. Als Handelnde im Namen Jesu können sie das 
Erbarmen Gottes nicht anderen in Rechnung stellen, weil sie selbst in dem Erbarmen Gottes 
gehalten sind. 
 
Für uns, die wir durch die Taufe Anteil am Reich Gottes haben, haben diese Aussagen Jesu eine 
sehr konkrete Bedeutung. Wir stehen in seinem Apostolat und können an der Ausrichtung nichts 
ändern. Vielmehr müssen wir immer wieder neu bedenken, was diese Handlungsaufforderung heute 
von uns verlangt. Damit ist zunächst der Blick auf das Eigentliche gelenkt, auf das Erbarmen Gottes 
in Jesus, dem Christus. Die Verbundenheit mit ihm ist Voraussetzung und eigentliche Bedingung, 
um als sein Jünger leben und handeln zu können. Je tiefer ich eintauche in seine sich verschenkende 
Liebe an mich, umso deutlicher werde ich auftauchen bei den Menschen, wie der Pastoraltheologe 
Paul Michael Zulehner den Prozess der geistlichen Vertiefung und des daraus resultierenden 
Apostolates beschreibt. Sodann wird es darum gehen, die „Müdigkeiten und Erschöpfungen“ (Mt 
9,36) der Menschen heute zu erkennen. Dies ist jeweils vor dem Hintergrund der kulturellen, 
sozioökonomischen und anthropologischen Bedingungen zu leisten. Denn es geht nicht um eine 
Verkündigungsideologie, die sich an allen Orten gleich definiert. Es geht um die Nöte der 
Menschen, die uns begegnen und denen wir das Erbarmen Gottes durch unser Personsein 
verdeutlichen müssen. 
 
Liebe Schwestern und Brüder, unser apostolischer Auftrag resultiert aus der Verkündigung Jesu, die 
er nach seinem Sterben und Auferstehen in seinem Auftrag an die Jünger vertieft hat (Mt 28, 16 -
20). Ob es uns als Schwestern und Brüdern im Glauben gelingt, diesem Auftrag gerecht zu werden, 
können wir nicht feststellen. Doch wir können darauf bauen, dass wir auch in manch schwierigen 
Situationen heute nicht allein sind. Wir vertrauen auf sein Hoffnungswort: Ich bin bei euch alle 
Tage bis zum Ende der Welt! (Mt 28, 20). Auf diese Zusage hin können wir uns den Fragen unserer 
Zeit stellen und  tatkräftig antworten. Also tun wir es: Lasst uns gehen und verkünden: Das 
Himmelreich ist nahe! Lasst uns den Kranken und Toten unserer Zeit uns zuwenden und die 
Dämonen austreiben. Das ist unser Auftrag. Amen. 
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Zusammenfassungen der Arbeitskreise 
 
 
 

Arbeitskreis 1: 
„Tschernobyl“ und die Spätfolgen: Eine Bilanz nach 25 Jahren 
(22 Teilnehmer/innen) 
 

Experten: P. Viktor Haidkuvich SDB, Katsiaryna Maroz 
Moderation: Martin Lenz 
 
Nach der Begrüßung beginnt der Arbeitskreis mit einem Brainstorming zur Frage: Welche 
Assoziationen verbinden Sie mit dem Begriff „Tschernobyl“? Folgende Antworten werden genannt: 
 
 
  Gemüse  Angst   Milch 
  Kinder(dorf)  Selbstzerstörung Sperrzone 
  Krankheit  Ungewissheit  Katastrophe 
  Apokalypse  Folgeschäden  unverantwortlich 
 
 
In der Vorstellungsrunde der Teilnehmer/innen wird deutlich, dass viele die Reaktorkatastrophe 
noch in lebhafter Erinnerung haben, weil sie aus diesem Anlass damals Hilfslieferungen organisiert 
haben. Zahlreiche Teilnehmer/innen haben nach 1986 mit Projekten die Menschen in Tschernobyl 
unterstützt und dabei persönliche Eindrücke von Besuchen im Katastrophengebiet gewonnen, vor 
allem in Bezug auf die Situation von Kindern. 
 
P. Viktor Haidukevich führt mit einigen Informationen in das Thema ein: Im zerstörten 
Reaktorblock IV von Tschernobyl befand sich radioaktives Material vergleichbar mit dem 
Energiepotential von 1.000 Hiroshima-Bomben. Radioaktive Wolken und Niederschläge breiteten 
sich vor allem über mehrere Länder der Sowjetunion aus, Belarus war und ist besonders betroffen. 
Es gibt viele langfristige medizinische, ökologische und soziale Folgen mit unfassbarem Leid bis 
heute. Kinder und Jugendliche sind am stärksten betroffen. Dazu nennt er exemplarisch nur einige 
Daten: Die Zahl der Menschen mit Schilddrüsenkrebs war nach dem Jahr 2000 am höchsten. Bis zu 
15.000 Menschen mit Schilddrüsenkrebs wird es in Region in ersten 50 Jahren nach dem Unglück 
nach der Prognose von Wissenschaftlern geben. Weiterhin gibt es eine hohe Kindersterblichkeit. 
Aufklärungsarbeit ist von großer Bedeutung. Für Belarus ist „Tschernobyl“ von so einschneidender 
Bedeutung, dass es laut P. Viktor „nur noch eine Zeit vor und nach Tschernobyl gibt.“ 
 
Im Folgenden geht es um die Frage, wie wir heute mit den Symptomen von Tschernobyl umgehen 
sollen? Schwierige und schwerste Folgen kommen erst nach 40 Jahren - das Schlimmste steht den 
 Menschen also noch bevor. Auf Seite der Politik wurde der Umgang mit den Folgen des Unglücks 
weitgehend verdrängt, bis heute fehlt ein politischer Rahmen für die Aufklärungsarbeit. An der 
Grenze zu Litauen wird vielmehr ein neues Atomkraftwerk gebaut. Eine Teilnehmerin berichtet, 
dass viele Menschen in Belarus Angst vor Geburt von Kindern wegen der erhöhten 
Wahrscheinlichkeit von Missbildungen haben. 
 
Im Zentrum des Gesprächs stehen Überlegungen, wie Partnerschaften und Projektkooperationen 
zwischen Deutschland und der Caritas Belarus gefördert werden können, um Menschen vor Ort zu 
helfen: Die Hilfen für Strahlungsopfer müssen vor allem besser koordiniert werden. Für 
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Partnerorganisationen in Belarus gilt, dass Projekte vor Ort besser vernetzt werden und 
Erfahrungsaustausch gefördert werden müssen. Eine Teilnehmerin merkt an, dass Koordinierung 
uns Austausch der deutschen Partner sehr wichtig sind, auch um Enttäuschungen aus der 
Vergangenheit besser zu verarbeiten. In der Praxis gibt es mit eher partnerschaftlich und humanitär 
orientierter Hilfe verschiedene Ansätze zur Unterstützung von Tschernobyl-Opfern in 
Weißrussland. 
 
Einige Teilnehmer/innen bestätigten ihre Erfahrungen, dass es verlässliche Partner in Belarus gibt, 
um Partnerschaft zu fördern und Verteilung der Hilfslieferungen zu organisieren. Eine 
Problemanzeige gibt es hinsichtlich der Kinderfreizeiten für belarussische Kinder in Deutschland: 
Der erlebte und nicht verarbeitete Kulturschock durch den großen Unterschied der Lebensqualität in 
beiden Ländern führt oft zu Problemen nach der Rückkehr. So steigen zum Beispiel die Ansprüche 
der Kinder, was wiederum zu Problemen in der Heimat führt. Erholungsaufenthalte für von 
„Tschernobyl“ betroffenen Kindern sind laut Pater Viktor mit Sicherheit noch für längere Zeit 
sinnvoll und notwendig. Er regt an, gemeinsam mit Partnern Erholungscamps für belarussische 
Kinder zu organisieren, die heimatnah und nicht im Westen statt finden. 
 
Als Fazit wird formuliert: Man muss mit „Herz und Verstand“ an die Herausforderungen gehen; es 
gibt nicht „den Weg“, sondern viele verschiedene Lösungsansätze. 
 
 
 
Arbeitskreis 2: 
Umweltschutz durch Bildung:  
Das Ökologieprojekt der Caritas Ruse (12 Teilnehmer/innen) 
 

Expertin: Joana Terzieva   
Moderation: Claudia Gawrich   
 
Zu Beginn des Arbeitskreises stellt Joana Terzieva das neue Projekt „Umwelterziehung – Stärkung 
der Zivilgesellschaft in Bulgarien“ der Caritas Ruse vor. 
 
Die beteiligen Projektpartner sind: 

·  Haus am Maiberg, Heppenheim 
·  Renovabis  
·  Elias Canetti Society (Bulgarien) 
·  Caritas-Ruse (Bulgarien) 
·  Deutsche Bundesstiftung Umwelt 
 

 
Folgende drei Hauptziele des Projekts werden genannt: 

·  Stärkung der Zivilgesellschaft  
·  Schutz der Umwelt stärken  
·  Förderung der informellen Bildung  

 
Weitere Ziele sind: 

·  Netzwerkbildung 
·  Vermittlung von Know-how 
·  Lobbyarbeit 
 

Folgende Ausgangspunkte und gewünschte Folgen des Projektes sind bedeutsam:  
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·  aktuelle Situation 
·  Traditionen und Abhängigkeiten  
·  bisherige eigene Erfahrungen 
·  Frage nach dem Innovationspotential 
·  Integratives Vorgehen 
·  Präsenz im Bildungs- und Erziehungssystem des Landes 
·  Einbeziehung von Entscheidungsträgern  
·  Ausbau und Verstetigung des Know-how 
·  Evaluation des Prozesses 
·  Nachhaltigkeit 
·  Lokale Wirtschaft und öffentliche Verwaltung  
·  Wissensvermittlung  
·  Finanzierung: Renovabis, Deutsche Bundesstiftung Umwelt 

 
Form der Aktivitäten 

·  Auseinandersetzung mit dem Thema im Unterricht  
·  Unternehmungen in der Natur 
·  Festivals 

 
Nach der Vorstellung des gesamten Projektes formulieren die Teilnehmer/innen folgende Fragen: 

·  Welche Impulse kann ich geben, um das Thema „Umweltschutz“ in eine Partnerschaft 
hineinzubringen? 

·  Was ist notwendig, damit sich eine Idee/das Projekt später auch selbst trägt?  
·  Interesse der Referentin: Rückmeldungen zu ihrer Projektidee 

 
Frau Terzieva stellt die im Rahmen des Projekts geplanten Maßnahmen und Aktivitäten vor: 

o Es ist die Beteiligung von Lehrerinnen und Lehrern an Schulen geplant, mit denen 
Caritas Ruse schon in vorangegangenen Projekten kooperiert hat 

o Es sollen vier „Öko-Clubs“ für je zehn 14-18 jährige Jugendliche gegründet werden 
zu den Themen: Öko-Journalismus, Technologien für alternative Energien, 
nachhaltiges Wirtschaften 

o Die Breitenwirkung soll erzielt werden durch Vorstellung des Projekts beim Bischof 
und in Kirchengemeinden mit weiterer Multiplikatorenarbeit 

o Es werden Outdoor-Aktivitäten, Öko-Festivals etc. geplant 
o Es ist eine Vernetzung mit anderen NGOs und Initiativen im Bereich 

Umweltschutz/Umweltbildung vorgesehen 
 
Diskussion 
In der anschließenden Diskussion über das Vorhaben werden vor allem zwei Punkte angesprochen: 
 

·  Die Fragen beziehen sich vor allem auf konkrete Aktivitäten und Vorgehensweisen im 
Projekt. Da die Umsetzung des Projektes noch nicht begonnen ist, liegen noch keine 
Beispiele aus der konkreten Arbeit vor. Informationen zu den einzelnen Maßnahmen sowie 
den Rahmenbedingungen des Projektes werden im Gespräch mit den vor Ort Beteiligten 
erarbeitet. 

·  Eine Frage nach den Materialen zur Umweltbildung führte zu dem Konsens, dass man sich 
in Bulgarien aber auch in Deutschland nach schon bestehenden Materialien, Initiativen, 
Akteuren etc. im Umweltbereich umsehen muss. Das „Rad soll nicht neu erfunden werden“, 
vielmehr soll vorhandene Expertise genutzt werden, Vernetzung und Austausch in die Wege 
leiten.  
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Anregungen und Bitten an Renovabis 
·  Es wird darum gebeten, eine Liste mit Organisationen, Ansprechpartnern, Projektträgern, 

Fördermöglichkeiten etc. für Themen im Umweltbereich (national und für Partnerländer) 
zur Verfügung zu stellen. 

·  Gefragt ist auch eine Handreichung mit Projektideen/ Ansatzpunkten für Partnerschafts-
arbeit im Umweltbereich  

·  Nicht nur „best-practice-Beispiele“, sondern auch „gescheiterte“ Projektbeispiele und 
Schwierigkeiten in der partnerschaftlichen Zusammenarbeit sollen benannt werden  

·  Lokale oder regional konzentrierte Bildungsveranstaltungen mit Partnerschaftsgruppen zum 
Thema Umwelt-Projekte sollen organisiert werden 

 
Fazit 
Die Teilnehmer/innen des Arbeitskreises wollen sich vor allem darüber informieren, wie sie das 
Thema Ökologie, Umweltschutz oder Bildung für nachhaltige Entwicklung in ihre eigene Arbeit 
integrieren können. Dabei wird deutlich, dass zu diesen Themen bisher nur wenig Erfahrungen und 
Expertise vorhanden sind. Es wird darauf hingewiesen, dass es sinnvoll ist, sich bei Initiativen und 
Experten-Organisationen wie BUND, Nabu, Greenpeace etc. Rat und Information zu holen. Rat und 
Anregungen zu holen, um das Thema adäquat in Gemeinden, bei kirchlichen Bildungsträgern, 
Partnerschaftsgruppen usw. hineinzutragen.  
 
 
 
Arbeitskreis 3: 
Global denken – lokal handeln: 
Anstöße zum Thema der Pfingstaktion 2011 (10 Teilnehmer/innen) 
 

Moderation: Thomas Schumann 
 
 
Zu Beginn gibt Thomas Schumann eine Einführung in die Zielsetzung, die Renovabis mit dem 
Thema der Pfingstaktion 2011 verfolgt: Gottes Schöpfung – uns anvertraut! Ost und West in 
gemeinsamer Verantwortung“ Die Folgen des Reaktor-Unglücks von Tschernobyl, die Gefährdung 
des Donauraums oder die Müll-Problematik in Albanien sind nur wenige Beispiele für gravierende 
Umweltprobleme im Osten Europas. Viele dieser Probleme beschränken sich nicht auf einzelne 
Regionen oder Länder sondern sie überschreiten Grenzen. So beschleunigt etwa der 
verantwortungslose Verbrauch fossiler Energieträger und die damit verbundene Emission von 
Treibhausgasen den weltweiten Klimawandel. Dabei handelt es sich um ein globales Problem, das 
wir Europäer in Ost und West mitverantworten. 
 
Mit der Pfingstaktion 2011 möchte Renovabis auf die im Westen relativ unbekannten 
beziehungsweise vergessenen Umweltprobleme im Osten Europas aufmerksam machen. Im 
Mittelpunkt stehen die Menschen vor Ort, deren Gesundheit geschädigt und deren Lebensgrundlage 
beeinträchtigt wird. Um noch intakte Systeme zu bewahren, gilt es in Politik und Gesellschaft ein 
Bewusstsein für umweltgerechtes Verhalten zu entwickeln, was bis heute erst in Ansätzen 
geschieht. In den letzten Jahren haben sich kirchliche Partner von Renovabis verstärkt mit 
Umweltfragen auseinandergesetzt und konkrete Projekte zum Beispiel im Bereich 
energieeffizientes Bauen und Heizen oder Umweltbildung realisiert.  
Renovabis will mit der Aktion nicht nur informieren, sondern auch Möglichkeiten zur Reflexion 
und Impulse zum Handeln anbieten: Deshalb lauten die Leitfragen: 
- Wie können wir Menschen anregen, über ihren Umgang mit natürlichen Ressourcen 

nachzudenken? 
- -Wie können wir sie für Umweltfragen im Osten Europas interessieren? 
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- Wie können wir sie zu solidarischem Handeln für die Menschen in Mittel- und Osteuropa 
ermutigen und befähigen? 

 
In einer offenen Brainstormingrunde werden Kriterien zusammen getragen, die bei der Umsetzung 
des Themas beachtet werden sollten: 
 

·  Authentische Erfahrungen von jungen Menschen in Osteuropa aufzeigen 
 

·  Positives und Negatives zum Thema berichten 
 

·  Schöne, erhaltenswerte (Kultur)Landschaften aufzeigen 
 

·  Schöpfung ist „schon immer“ ein kirchliches Thema 
 

·  Partner müssen in ihrem Engagement für die Schöpfung/Umwelt gewürdigt werden 
 

·  Relevanz des kirchlichen Beschaffungswesens für das Thema 
 

·  Fächer übergreifendes Lernen in der Schule 
 

·  Ökumenische und interreligiöse Dimension berücksichtigen (besonders Orthodoxie!) 
 
 
In einem zweiten Schritt wird überlegt, welche konkreten Aktionen und Elemente im Rahmen der 
Pfingstaktion (und auch darüber hinaus) zu diesem Thema konkret auch auf Ortsebene stattfinden 
könnten: 
 
 
 Baumpflanzaktion in Verbindung mit Renovabis 
 
 Thematisches Essen („Mit allen Sinnen wahrnehmen“) 
 
 Thema „Grün in der Stadt“ 
 
 Wegwerfgesellschaft/Wiederverwertung als Bildungsthema 
 
 Samenaktion / Pflanzaktion 
 
 Thema „Klöster und Schöpfung“ 
 
 Workcamp für Jugendliche zum Thema 
 
 Müllsammelaktionen 
 
 Alternative Kreuzfahrten 
 
 
Einige Teilnehmer/innen regen an, den Basisgruppen vor Ort konkrete Hilfen über die Renovabis-
Materialien an die Hand zu geben, damit sie im Umfeld der Pfarrgemeinden, Verbände oder anderer 
Gruppen das Thema der Pfingstaktion selbständig umsetzen können. Thomas Schumann, der auch 
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verantwortlicher Redakteur für die Aktionsmaterialien bestätigt, dass dies bereits in den letzten Jahren in 
Ansätzen begonnen worden ist und umfassender weitergeführt werden wird.  
 
 
 
Arbeitskreis 4: 
Fördermittel oder Alptraum? 
Grundlagen Projektfinanzierung aus EU-Geldern (20 Teilnehmer/innen) 
 

Moderation: Joachim Sauer 
 
Zu Beginn des Arbeitskreises werden die Teilnehmer/innen nach ihrem konkreten Interessen zur Teilnahme 
an dieser Gruppe gefragt und was sie konkret wissen möchten. Es werden eine ganze Reihe von Fragen, 
Themen und Erfahrungen genannt (in Stichworten dargestellt): 
 

·  Ziel 3/cil 3 Antrag: Deutschland – Tschechische Republik 
„Bürokratie ohne Ende“ 

·  Erfahrung der Antragsablehnung  
·  Welches EU-Programm kann wofür beantragt werden, z.B. in Rumänien (Sanierung von 

Häusern, Unterhalt oder Zuschuss zum laufenden Betrieb, Projekte für Jugendliche u.a.) 
·  Welche Programme kommen für Projekte mit Deutschland und Tschechien in Frage? 
·  CEP – „Colloquium europ. Pfarreien – EU-Förderung möglich? 
·  Bildungsmaßnahmen im internationalen Rahmen mit Slowakei, Ungarn, Frankreich, Dtld. 
·  Gibt es Fördermittel für die Ukraine? 
·  Rumänien: Sibu-Krebs-Nachsorge und Heimneubau 
·  Gibt es auch strukturelle Finanzierungen für Rumänien? 
·  Rumänien im Osten: Fenster, Türen, Mobiliar für die Verarmten? 
·  Unterstützung für die Transportkosten nach Rumänien und Litauen 
·  Polen – Förderung für das Kloster Trebnitz (Trebnice) 
·  Kongregation der Borromäerinnen (Alten-/Pflegeheim, Kinderbetreuung, Armenspeisung:  
 Das Kloster benötigt eine energetische Sanierung, Dachflächen sind marode, Fenster usw.)  

·  Polen – Breslau: Borromäerinnen erhielten den Krankenhauskomplex als Ruine zurück. 
Dort unterhalten sie nach Teilsanierung ein Alten- und Tagespflegeheim und ein 
Studentinnenwohnheim. Im leeren Komplex soll eine Krankenpflegeschule errichtet werden. 

·  Kriterien für Fördermittel in Russland? 
·  Litauen – Größenordnung 
·  EU Partizipation: Zentralasien-Strategie 
·  Projektförderung EU-Drittländer, z.B. GUS 
·  Ansprechpartner EU-NGO? 
·  Gibt es (ehrenamtliche) Helfer für die Antragstellung? 
·  Wege aus dem Dschungel: Wo bekommt man als Verein von Ehrenamtlichen konkrete 

Hilfestellung? 
·  Wann lohnt sich der Aufwand (Bürokratie) EU-Förderung in Anspruch zu nehmen? 
·  In Deutschland gestrandete Frauen aus MOE – gibt es Hilfen? 
·  Renovierung Pfarrheim Ukmerge Litauen 
·  Kasachstan: Christliche Schule in Korneevka – seit 15 Jahren nur Unterstützung eines 

Franziskanerordens in Österreich: 160 Schüler und 60 Kinder im Kindergarten - die Mittel 
sind zu Ende – könnten EU-Gelder helfen? 

·  Grundtvig: Förderung von Lernpartnerschaften möglich? 
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EU-Förderprogramme im Überblick 
 
 
 

Förderbereiche Antragstellung Instrumente/Programm 
I. EU-Förderprogramme 

„Brüsseler Töpfe“  
97,6 Mrd. EUR 

GD/EU-KOM 
NA  
 

Jugend, LLL, EfBB, 
Kultur (2007-2013) 
 

II. EU-Strukturfonds 
„unsichtbares EU-Geld“ 
347,4 Mrd. EUR 

Nationale Abwicklung ESF, EFRE 

III. Landwirtschaftlicher Bereich 
416,5 Mrd. EUR 
davon 88,49 Mrd. f. 2. Säule 

Direktsubvention 
Nationale Abwicklung 

EAGFL 
ELER (2. Säule) 

IV. EU-Außenhilfe – 
Programme 
„EU als globaler Akteur“ 
55,9 Mrd. 

GD/EU-KOM 
vor Ort 

IPA 
ENPI 

 

Gesamtbudget der EU: ca. 975 Mrd. EUR (2007-2013); EU-Verwaltung 56,2 Mrd. EUR 
 
Als Ergebnis des Arbeitskreises wird festgehalten: 
Für Partnerschaftsgruppen in Deutschland sind nur die „Brüsseler Programm“ relevant, wenn es um die 
Beantragung von Projektmitteln geht. Für die Partner in MOE bieten die Strukturfondsmittel (ESF/EFRE) 
und die Mittel aus dem Europäischen Agrarhaushalt (ECER – 2. Säule) Finanzierungsmöglichkeiten für 
nichtpastorale Projekte. Das Problem für die Partner ist die erforderliche Zusammenarbeit mit den zum Teil 
noch kommunistisch geprägten oder korrupten staatlichen Behörden auf lokaler oder regionaler Ebene. 
Konkret ist EU-Förderung für Sozial-, Umwelt- oder Bildungsprojekte, aber auch für die regionale 
Wirtschaftsförderung denkbar. 
 
Die Teilnehmer/innen äußern den Wunsch nach einem eigenen Beratungsworkshop für Gruppen, die aktuell 
und in Kürze mit der Beantragung von EU-Mitteln befasst sind. Es sollte ein 2-3 – tägiger Workshop mit 
praktischen Hilfen für die Antragstellung sein. 
 
 
 
 
Arbeitskreis 5: 
Mehr als Geld und gute Absicht? 
Unterwegs zur Lernpartnerschaft in Ost und West (28 Teilnehmer/innen) 
 

Moderation: Thomas Müller-Boehr 
 
Die zahlreiche Beteiligung am Arbeitskreis spiegelte das große Interesse an dieser zentralen Frage für die 
Perspektive von Partnerschaften wieder. Für das Gespräch darüber gab es keinen Impuls zum Einstieg, die 
Situationen und Fragen aus der Vorstellungsrunde enthielten bereits genügend Stoff zur Diskussion. 
Folgende Fragen und Aspekte wurden in der Vorstellungsrunde u.a. eingebracht: 
 
- Wie kann sich ein partnerschaftlicher Kontakt von einer Einbahnstraße hin zur wechselseitigen 

Lerngemeinschaft entwickeln? 
- Müssen wir ein schlechtes Gewissen haben, wenn wir heute noch immer Hilfstransporte durchführen? 
- Wie können wir (soziale) Projekte fördern, die vor Ort verwurzelt sind? 
- Wir sprechen nicht die Sprache der Partner, was ein Defizit darstellt 
- Wie können wir gemeinsame Themen formulieren und daran arbeiten? 
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- Sind wir im Westen wirklich lernbereit und lernfähig? 
- Können wir mit Konflikten offen umgehen? 
 
Im Verlauf des Gesprächs wurde deutlich, dass die „Kommunikation auf Augenhöhe“ eine ideal formulierte 
Vorstellung von Partnerschaft ist. Die sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Ausgangssituationen sind 
auf beiden Seiten in der Regel so verschieden, dass gemeinsame Augenhöhe eher Ziel als bereits Realität ist. 
Entscheidend ist das regelmäßige gemeinsame Tun, die Arbeit an gemeinsamen Vorhaben. Als Unabdingbar 
wird genannt, dass Besuche im Rahmen von Partnerschaften auf beiden Seiten statt finden müssen, um die 
Entstehung einer strukturelle Einbahnstraße zu vermeiden.  
 
Insgesamt muss vor einem grundlegenden Missverständnis von gemeinsamer Augenhöhe gewarnt werden: 
Ziel partnerschaftlicher Prozesse kann nicht die Leugnung bestehender Unterschiede zwischen beiden Seiten 
sein, sonder deren bewusste Anerkennung und die Auseinandersetzung damit. Es muss die Normalität der 
Unterschiede zur Geltung kommen. Europäische Identität entsteht gerade in der Gleichzeitigkeit der Vielfalt. 
Etwas zugespitzt und verkürzt kann man sagen: Die westliche Kultur ist von „Organisation“, die östliche von 
„Improvisation“ geprägt.  
 
Häufig spüren die Partner auch eine mangelnde Vorbereitung auf die Begegnung mit Geschichte und Kultur 
östlicher Länder, wie es von zwei von Renovabis geförderten Stipendiatinnen in diesem Arbeitskreis 
verdeutlicht wurde. Das notwendige Feingespür ist eine wichtige Voraussetzung dafür, dass sich östliche 
Partner ernst genommen fühlen  
 
Ein wichtiges Thema ist „Geld“ in interkulturellen Partnerschaften. Das Gegenüber von Gebern und 
Empfängern begründet strukturell und psychologisch eine Einseitigkeit im Miteinander. Deshalb ist 
größtmögliche Transparenz im Umgang mit Geldangelegenheit geboten. Entscheidungen sollen an einem 
Tisch unter Beteiligung beide Seiten getroffen werden.  
 
Gegen Ende des Arbeitskreises werden die Teilnehmer/innen eingeladen, in Stichworten Ihre Überlegungen 
zur Fragen aufzuschreiben: „Was fehlt auf dem Weg zur Lerngemeinschaft?“ Diese Reflektion diente der 
Vergewisserung, wo der Prozess der Gemeinsamkeit in der jeweiligen Partnerschaft aktuell steht und welche 
konkreten Schritte in der Zukunft gegangen werden können: 
 
 
 
 
 
Kritikfähigkeit fördern      Sprachkenntnis 
Erfahrung ohne Überheblichkeit    Kommunikation 
        Mehr Verständnis für Situation und 
Strukturelle Reflexion und kollegiale Beratung   Lebensweise der Partner 
 
Mehr Fachlichkeit – weniger Geld in der Partnerschaft  Partnerbegegnungen in unserem Land  
Vernetzungskapazität 
 
Bewusstsein über Unterschiede der kulturellen, politischen Wissen um die Zusammenhänge der 
kulturellen Sozialisation     sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen,  
        religiösen Hintergründe  
       
Aushalten der Unterschiede     Erfahrung ohne Überheblichkeit 
 
Wirkliches Zuhören und Empathie    Gemeinsame Aktionen und Arbeiten an  
        gemeinsamen Themen 
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Der Arbeitskreis macht die breite Vielfalt dessen partnerschaftlichen Engagements mit und für die Menschen 
in Mittel- und Osteuropa deutlich. Gegenüber Renovabis wird die Erwartung formuliert, weiterhin 
Ressourcen zu Begleitung, Fortbildung und Vernetzung der Partnerschaftsgruppen zur Verfügung zu stellen.  
 
 
 
Arbeitskreis 6: 
Was ist eigentlich „Grüner Strom?“ 
Ansätze für die ökologische Praxis der Kirchen (8 Teilnehmer/innen) 
 

Experte: Thomas Kamp-Deister 
Moderation: Josef Rottenaicher 
 
Thomas Kamp-Deister stellt sein einführendes Referat in den Kontext der aktuellen Schöpfungs-
ethik von Papst Benedikt und zitiert aus seiner Botschaft zum Weltfriedenstag 2010: Papst Benedikt 
XVI. ruft die Weltgemeinschaft zu einer radikalen ökologischen Wende auf. In seiner Botschaft 
zum Weltfriedenstag 2010 mahnt er, zu neuen Lebensweisen zu finden und die "Logik des 
Konsums" hinter sich zu lassen. Natur- und Umweltschutz sind Verpflichtung für jeden Menschen, 
um eine Welt des Friedens aufzubauen. Das eindringliche Plädoyer trägt den Titel: "Willst du den 
Frieden, fördern, so bewahre die Schöpfung!" 
 
Thomas Kamp-Deister verweist darauf, dass auch der Vatikan seine erste Solarstromanlage in 
Betrieb genommen hat. Auf dem Dach der Audienzhalle von Papst Benedikt XVI. liefern künftig 
2400 Solarmodule ausreichend Strom für den Bedarf von rund 100 Haushalten. Die Anlage könnte 
schon bald großflächig ausgebaut werden.  
 
Der Klimawandel Brennpunkt globaler, intergenerationeller und ökologischer Gerechtigkeit [vgl. 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Kommission für gesellschaftliche und soziale 
Fragen / Kommission Weltkirche: Der Klimawandel: Brennpunkt globaler, intergenerationeller und 
ökologischer Gerechtigkeit (Nr. 29), 2007²]  
Herausforderung 
Angesichts der ethischen Tragweite und der Gefahr der Verletzung christlicher und humaner 
Grundwerte gehört der Klimawandel zu den Fragestellungen, zu denen wir als Kirche nicht 
schweigen dürfen. Wir sind zur Stellungnahme und zum Handeln aufgefordert! Dazu trägt er einige 
grundsätzlichen Aussagen des o.g. Klimapapiers der deutschen Bischofskonferenz vor: 
 
„Die anthropogene Klimaveränderung ist in dreifacher Hinsicht, nämlich 
•global 
•intergenerationell und 
•ökologisch 
-> eine Frage der Gerechtigkeit 
 
Leitmaßstäbe einer christlichen Ethik der Nachhaltigkeit: 
•Würde des Menschen ( als Abbild Gottes) 
•(abgestufter) Eigenwert der außerhumanen Natur ( Mitgeschöpfe) 
•Widmung der Erdengüter an alle, auch an die nachfolgenden Generationen 
•zur schonenden und bewahrenden Nutzung  
•der anthropogene Klimawandel stellt eine Bedrohung und Verletzung dieser •Leitmaßstäbe dar  
 
Nach dieser Einordnung des Themas in die aktuelle Sicht der katholischen Soziallehre gibt Herr 
Kamp-Deister einen Überblick über das Projekt „Zukunft einkaufen“: 
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Impuls von Thomas Kamp-Deister: 
Der Referent weist darauf hin, dass sich der Vatikan offiziell von einer Pro-Agrogen-technik-
Resolution der päpstlichen Akademie der Wissenschaften distanziert hat. Des weiteren nimmt er – 
unterlegt mit Bildern – Stellung zur derzeitigen weltweiten Klimabedrohung und zitiert hierzu auch 
aus dem oben genannten Dokument der Deutschen Bischöfe. Hauptinhalt des Statements ist das 
gemeinsam mit den Umweltbeauftragten der Evangelischen Kirche Deutschlands gestartete Projekt 
„Zukunft einkaufen“. Dessen Ziel ist es, innerhalb der Kirchen eine glaubwürdige 
Schöpfungsverantwortung vorzuleben. Derzeit beteiligen sich bereits 200 kirchliche Einrichtungen 
und Verbände an der Aktion, die von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt beträchtlich gefördert 
wird. Im Folgenden eine Auswahl von Punkten aus der Präsentation: 

 
Kirche und Beschaffung: Die großen Kirchen sind zusammen zweitgrößter Arbeitsgeber in 
Deutschland mit einem Beschaffungsvolumen von ca. EUR 60 Mio/Jahr mit hohem 
Potential für nachhaltigen Einkauf. 
 
Projektziele: Umweltentlastung fördern, soziale Verantwortung sowie Vorbildwirkung für 
öffentliche Beschaffung und privaten Konsum übernehmen 
 
5 Schritte zum Erfolg: Bestandsaufnahme – Ergebnisse bewerten – neue Standards setzen – 
Beschaffung organisieren – „Zukunft einkaufen“ umsetzen 
 
Kriterien: Ökologische, regionale, saisonale, wenig verarbeitete Produkte kaufen; 
reduzierter Fleischkonsum 
 
Bevorzugung des „Fairen Handels“ (heute auch in Supermärkten/Diskountern vertreten) 
 

Abschließend plädiert Thomas Kamp- Deister dafür, dass Renovabis die Ausbildung von Umwelt-
beratern in Mittel-/ Osteuropa unterstützt; er wird dafür ein Konzept vorlegen. Die Förderung eines 
solchen Vorhabens wird von den Teilnehmern/innen sehr begrüßt. 

 
Impuls von Dr. Volodymyr Sheremeta: 
Er betont in Ergänzung seines Vortrages am Vortag, dass praktische Schöpfungsverantwortung 
für Mittel/Osteuropa nicht nur eine ethische, sondern zunehmend auch eine existentielle Frage 
ist. Schöpfungsverantwortung ist Bestandteil des christlichen Glaubens. Als Beispiele führte er 
diese Aktionen in der Griechisch-Katholischen Kirche in der Ukraine an:  

- „Grünes Evangelium“ 
- Stopp mit Energie-Diebstahl 
- Mobilität ohne Auto 
- Sammlung für Opfer von Naturkatastrophen in aller Welt 
 

Diskussion: 
Im anschließenden Gespräch werden u. a. folgende Fragen angesprochen bzw. Meinungen 
vertreten: 

- in der Klimadebatte gibt es nach wie vor unterschiedliche wissenschaftliche Richtungen 
- Maßnahmen müssen angemessen und nicht nur kurzfristig angelegt sein 
- Schöpfungsverantwortung bzw. Umweltethik werden in den meisten postkommunisti- 
   schen Ländern erst allmählich thematisiert 

            - das Auto ist in Mittel-/Osteuropa nach wie vor Statussymbol 
- eine glaubwürdige Schöpfungskultur ist Grundbestand eines ökologischen Lebensstils 
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Schlusswort 
 

P. Stefan Dartmann SJ 
 

 
 
Liebe Freunde Mittel-, Ost- und Südosteuropas, 
 
ich hoffe, Sie haben einen interessanten Vormittag in den Arbeitskreisen verbracht. Das 
Partnerschaftstreffen geht nun zu Ende und so danke ich Ihnen allen für Ihre Beteiligung.  
 
Schwerpunktmäßig haben wir uns diesmal mit den ökologischen Herausforderungen im Osten 
Europas befasst. Ich erinnere an das grundlegende Referat von Dr. Volodymyr Sheremeta und das 
angeregte Gespräch in unserem Europa-Café am gestrigen Nachmittag. Deutlich geworden ist 
meines Erachtens, dass das Thema zwar sehr wichtig ist, aber nicht leicht zu vermitteln sein wird. 
Wir müssen bereit sein, aus innerer Überzeugung heraus Menschen für etwas zu begeistern 
versuchen, was vielen von ihnen zunächst einmal eher fremd sein dürfte. Wir tun das, weil wir 
unsere Aufgabe nicht darauf reduzieren wollen, die vorhandenen Erwartungen zu bedienen. Wir 
wollen unsere Mitchristen in Ost und West dazu einladen, einen wichtigen Auftrag unseres 
Glaubens – die Sorge um die uns anvertraute Schöpfung – gemeinsam zu entdecken. Manche 
Mitchristen werden dabei eine neue Dimension entdecken, die zwar im Evangelium enthalten ist, 
von Ihnen aber bisher noch nicht als handlungsrelevant erfahren worden ist. Wir können aber 
immer davon überzeugt sein, dass Bewahrung der Schöpfung und deswegen Umweltschutz und die 
Auseinandersetzung mit den ökologischen Herausforderungen unserer Zeit kein Modetrend, 
sondern wirklich genuin christlicher Auftrag sind. 
 
Als Christen betrachten wir die ganze Welt und damit die Natur im umfassenden Sinne als 
Schöpfung Gottes. Gott ist es, der sie ins Leben gerufen hat und am Leben erhält. Er hat dem 
Menschen die Aufgabe übertragen, sie zu kultivieren und zu bewahren. Als Gottes Schöpfung hat 
die Natur einen eigenen Wert und eine Würde, die dem Menschen Ehrfurcht abverlangt und seiner 
Verfügungsmacht Grenzen setzt.39  Die Beziehung des Menschen zu Gott ist es also, die sein 
Verhältnis zu seinen Mitmenschen, den nachkommenden Generationen und eben auch zur 
natürlichen Umwelt bestimmt. Deshalb trägt die Kirche Verantwortung für die Schöpfung, wie 
Papst Benedikt XVI. in seiner diesjährigen Botschaft zum Weltfriedenstag sagt: „In der Tat scheint 
es an der Zeit, zu einer aufrichtigen, Generationen übergreifenden Solidarität zu gelangen. Die 
Kosten, die sich aus dem Gebrauch der allgemeinen Umweltressourcen ergeben, dürfen nicht zu 
Lasten der zukünftigen Generationen gehen… Der Gebrauch natürlicher Ressourcen müsste 
dergestalt sein, dass die unmittelbaren Vorteile nicht negative Folgen für die Menschen und andere 
Lebewesen in Gegenwart und Zukunft mit sich bringen; … Die ökologische Krise zeigt die 
Dringlichkeit einer Solidarität auf, die sich über Raum und Zeit erstreckt.“(11) „Wir alle sind für 
den Schutz und die Bewahrung der Schöpfung verantwortlich. Diese Verantwortung kennt keine 
Einschränkungen.“ 
 
In seiner Enzyklika „CARITAS IN VERITATE“ stellt der Papst fest: „Die Kirche hat eine 
Verantwortung für die Schöpfung und muss diese Verantwortung auch öffentlich geltend machen“ 
(Nr. 51) 
 
Der bekannte, leider so plötzlich verstorbene Exeget Erich Zenger hat einmal in Anlehnung an die 
Worte des 1. Johannesbriefs (1 Joh 4,20f) eindringlich formuliert: „Wenn jemand sagt: ich liebe 

                                                
39 E. Zenger, Theologische Grundlagen: Gottes Schöpfung – Lebenshaus für alle. Die Botschaft der biblischen 
Schöpfungstheologie, in: M. Kappes, Gottes Schöpfung feiern und bewahren. Arbeitshilfe der ACK NRW 2010. 
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Gott, aber seine Schwester, die Erde, misshandelt ist er ein Lügner. Denn wer seine Schwester nicht 
liebt, die er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht sieht. Wer Gott liebt, soll seine Schwester, die 
Erde, lieben und achten.“ 
 
Der Auftrag von Renovabis ist es, die Menschen in Mittel- und Osteuropa bei der Erneuerung von 
Kirche und Gesellschaft zu unterstützen. Von daher gehört die Auseinandersetzung mit 
Umweltthemen natürlich auch zu unseren Aufgaben. Faktum ist, dass die Befassung mit der 
Schöpfung der Aktion Renovabis schon mit ihrer Namensgebung mit in die Wiege gelegt worden, 
denn die Bezeichnung „Renovabis“ ist ja dem Psalm 104, entnommen, dem großen Lobpreis Gottes 
für seine Schöpfung. 
 
Ich bitte Sie ganz herzlich: tragen Sie die Pfingstaktion von Renovabis 2011 vor Ort in ihrem 
Umfeld mit. „Gottes Schöpfung – uns anvertraut! Ost und West in gemeinsamer Verantwortung“ - 
so haben wir das Leitwort formuliert. Nur wenn wir alle uns auch ganz persönlich dafür einsetzten, 
wird tatsächlich wahrnehmbar werden, dass wir die gemeinsame Verantwortung aus dem Glauben 
ernst nehmen. Die offizielle Eröffnung der bundesweiten Aktion findet im Erzbistum München und 
Freising am 22. Mai 2011 statt, der Abschluss in Görlitz am Pfingstsonntag. 
 
Noch ein Hinweis: Im Nachgang zum Projekt „Zur der Zukunft der weltkirchlichen Arbeit in 
Deutschland“ (2006-2009) das von der Deutschen Bischofskonferenz, den 27 deutschen Diözesen 
und den in der so genannten MARMICK (= Misereor, Adveniat, Renovabis, Missio Aachen und 
München, Caritas international und Kindermissionswerk) zusammengeschlossenen Hilfswerken 
getragen wurde, sind Leitlinien für weltkirchliche Partnerschaften von Pfarreien und Diözesen 
entwickelt worden. Im Laufe des nächsten Jahres werden diese Leitlinien zusammen mit 
praktischen Hinweisen für die konkrete Arbeit vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
als Arbeitshilfe veröffentlicht werden. Dies zeigt auch die hohe Wertschätzung der deutschen 
Bischöfe für die Arbeit der Partnerschaftsgruppen, also für Ihr Engagement. 

 
Für mich persönlich war diese Partnerschaftstreffen eine sehr schöne Erfahrung: so viele motivierte 
und engagierte „eldsjälar“ (= Feuerseelen), wie wir in Schweden sagen, kennenzulernen, zu erleben, 
wie wir uns gegenseitig beschenken und bereichern, welch ungeheures Potential hier versammelt ist 
und auf wie unterschiedliche und vielfältige Weise Sie das Wort „Solidaritätsaktion mit den 
Menschen in Mittel- und Osteuropa“ mit Leben füllen. Darum danke ich Ihnen allen nochmals für 
Ihr Kommen, Ihre reges Mittun, für die vielen Gespräche und Begegnungen.  
 
Mein besonderer Dank gilt unseren Referenten und Gästen 

- Herrn Dr. Volodymyr Sheremeta 

- P. Viktor Haidukevich SDB 

- Frau Katsiaryna Maroz 

- Frau Joana Terzieva 

- Herr Thomas Kamp-Deister 

- Ich danke Oleksandra Ivasyuk für den geistlichen Impuls. 

 
Außerdem danke ich den Moderatoren und Mitwirkenden in den Arbeitskreisen  
und allen, die uns beim Gespräch unter der Überschrift „Auf Augenhöhe“ von ihrem Engagement 
berichtet haben.  
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Mein ganz herzlicher Dank gilt auch dem Ensemble „Jednego Serca – jednego Ducha“ mit ihrem 
Leiter Jan Budziaszek und Pfarrer Andrzej Cyprys für die musikalische Gestaltung!  
 
Nicht zuletzt möchte ich ein großes Dankeschön sagen allen, die an der Vorbereitung und 
Durchführung dieses Partnerschaftstreffens beteiligt waren, insbesondere Herrn Thomas Müller-
Boehr, welcher der Hauptverantwortliche für die Organisation war.  
 
Ich lade Sie herzlich ein und würde mich sehr freuen, wenn ich Sie beim nächsten 
Partnerschaftstreffen am 2. und 3. Dezember 2011 wieder auf den Freisinger Domberg willkommen 
heißen darf.  
 
Bleibt mir noch, Ihnen zunächst einen guten Appetit und anschließend eine gute Heimreise zu 
wünschen.  
Ich lade Sie nun ein, dass wir, wie es bei den Partnerschaftstreffen Brauch ist,  
zum Abschluss gemeinsam das Lied „Von guten Mächten“  singen.  
 
Ich wünsche Ihnen eine besinnliche Advents- und Weihnachtszeit und ein gesegnetes Neues Jahr! 
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Liste der Referentinnen und Referenten  
 

 
 
P. Viktor Haidukevich SDB, geb. 1978 in Zuprany (Belarus), 1996 bis 1998 Studium der Philosophie 
an der Päpstlichen Akadamie in Kraków/Krakau (Polen), 2000 bis 2003 Studium der Theologie an der 
Phil.-Theol. Hochschule der Salesianer Don Boscos in Benediktbeuern, 2003 bis 2007 Lizentiat im 
Fach Kirchenrecht an der Ludwig-Maximilians-Universität München, seit 2010 Direktor der Caritas 
Weißrussland. 
 
Oleksandra Ivasyuk, geb. 1982 in Kolomya (Ukraine), 1999 bis 2003 Studium der Biologie, 2003 
bis 2008 Studium der Theologie an der Kath. Universität Lviv, seit Herbst 2009 Promotion im Fach 
Christl. Sozialethik (Kirchliche Beiträge zu einer nachhaltigen Landwirtschaft in der Ukraine) an 
der Ludwig-Maximilians-Universität München. 
 
Thomas Kamp-Deister, geb. 1960 in Duisburg, 1981 bis 1986 Studium der Sozialarbeit (Diplom) 
und von 2007 bis 2010 Studium im Fach Sozialmanagement an der Kath. Fachhochschule für 
Sozialwesen in Nordrhein-Westfalen (Master), Zusatzausbildung in TZI, 1986 bis 2000 
Umweltreferent im Bischöflichen Generalvikariat Münster, seit 2000 Pädagogischer Mitarbeiter und 
seit 2007 Leiter des Fachbereichs Umwelt-Arbeit-Ehrenamt in der Kath. Landvolkshochschule 
Freckenhorst, Beauftragter für die Zertifizierung nach DIN ISO 14001 (Umweltmanagementsystem). 
 
Katsiaryna Maroz, geb. 1979 in Minsk (Belarus), 2002 bis 2006 Studium der Volkswirtschaft an 
der Wirtschaftsuniversität Minsk, 2005 bis 2009 Tätigkeit am Institut für Physik der Akademie der 
Republik Belarus, seit September 2009 Projektmanagerin und Referentin für Öffentlichkeitsarbeit 
der Caritas Belarus. 
 
Dr. Volodymyr Sheremeta, geb. 1960 in Bilshivci (Ukraine), 1988 bis 1989 Militärdienst, 1990 
bis 1996 Studium der Theologie in Ivano-Frankivsk (Ukraine), Dipl.-Theol. an der Universität 
Zagreb; 2000 Promotion zum Dr. theol. im Fach Moraltheologie (Umweltethik) an der Universität 
Wien, seit 2004 Leiter des Umweltzentrums der Griech.-Kath. Diözese Ivano-Frankivsk, seit 2008 
Leiter des Büros für Umweltfragen der Griech.-Kath. Kirche in der Ukraine, seit März 2010 
Professor für Moraltheologie an der Theol. Adademie in Ivano-Frankivsk. 
 
Joana Terzieva, geb. 1981, 2000 bis 2006 Studium der Sozialpädagogik an der Universität Sofia 
(Master), 2004 bis 2009 Ausbildung in Psychodrama und Gruppenpsychotherapie, 2005 bis 2007 
Sozialarbeiterin bei CARE Bulgarien, 2007 bis 2009 Leiterin des Projektes gegen Menschenhandel 
der Caritas Ruse und Sozialarbeiterin in der Aids-Prävention der Young Man Christian Association, 
seit 2009 Programmleiterin bei der Caritas Ruse (Bulgarien), Leiterin des Projekts für ökologische 
Erziehung der Caritas Ruse (2011 bis 2013). 
 
Ensemble Jednego Serca – Jednego Ducha 
Die große polnische Musikgemeinschaft Jednego Serca – Jednego Ducha (Eines Herzens - Eines 
Geistes) ist im Jahr 2003 entstanden. Die Musiker/innen und Sänger/innen stammen aus verschie-
denen Ensembles und veranstalten zusammen mit einem Symphonieorchester und einem großen 
Jugendchor unter der Leitung von Jan Budziaszek und Martin Pospieszalski Festivals religiöser 
Lieder. Die Ausführenden der Gruppe, die beim Partnerschaftstreffen auftritt, sind:  
an Budziaszek, Krzysztof Szczypu
a, Agnieszka Nowicka, Agnieszka Musia
, 
Piotr Szewczyk, Mateusz Cudzich, Kamil Cudzich, Piotr Cudzich. 
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Fotogalerie 
 
 
 
 

 
 

Erstmals begrüßt P. Stefan Dartmann SJ die Teilnehmer 
/innen des Partnerschaftstreffens, der nur wenige Tage 
zuvor sein neues Amt als Hauptgeschäftsführer von 
Renovabis angetreten hatte. 
 
 
 
 

 
 

Zur Einführung in das Schwerpunktthema des Treffens 
referiert Dr. Volodymyr Sheremeta über „Ökologische 
Herausforderungen im Osten Europas“. 
 

 
 

Aufmerksame Zuhörer/innen folgen den Ausführungen 
von Dr. Sheremeta über die Verantwortung und 
Herausforderungen für die Kirchen in Europa. 
 

 
 

Als methodisches „Highlight“ erweist sich das Europa-
Café, in dem die Teilnehmer/innen in angeregten 
Gesprächsrunden in wechselnder Zusammensetzung 
das Thema des Einführungsvortrags diskutieren. 
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In den abendlichen Gesprächen „Auf Augenhöhe“ 
stellen verschiedene Partnerschaftsinitiativen ihr 
Engagement in Mittel- und Osteuropa vor, wie hier 
Olga Medvedeva von LOGO e.V. (Landwirtschaft und 
ökologisches Gleichgewicht mit Osteuropa). 
 
 
 
 

 
 

In sechs verschiedenen Arbeitskreisen wird intensiv 
über Aspekte des Schwerpunktthemas diskutiert, wie 
hier über Perspektiven der Partnerschaftsarbeit … 
 
 

 
 

Das Ensemble „Jednego serca – jednego ducha“ (Eines 
Herzens – eines Geistes) aus Polen begleitet das 
Partnerschaftstreffen mit professionell arrangiertem 
und präsentiertem Sacro-Pop. 
 
 
 
 
 

 
 

… oder über die Umsetzung des Leitwortes der 
Pfingstaktion 2011: „Gottes Schöpfung – uns 
anvertraut. Ost und West in gemeinsamer 
Verantwortung.“  
 

 
 

 
 

Begegnung ermöglichen, Kontakte knüpfen, 
gemeinsame Fragen diskutieren … dafür möchte 
das Partnerschaftstreffen eine Plattform schaffen.  
 

 
 

Begleitend zum Partnerschaftstreffen ist eine kleine 
Fotoausstellung zur heutigen Situation in der 
Tschernobyl-Zone mit Fotos von Bruder Korneliusz 
Konsek SVD (Baranowiczi/Weißrussland) zu sehen.



 

Terminhinweis: 
 

Das nächste Renovabis-Partnerschaftstreffen findet statt am 
 

02./03. Dezember 2011 
 
 
 

Kontakt: 
Renovabis 

Thomas Müller-Boehr 
Tel. 08161/530946 

E-Mail: mb@renovabis.de 
 

 
 


